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Robespierre. 
Eine bistorisch-pathologische Studie. 


Von 


Hans Freimark. 
Preis Mk. 1.50. 


Es ist keine Pathographie. sondern eine schr feinsinnige psychologische Studie 
über Robespierre auf dem grossen historischen Hintergrunde der französischen 
Revolution, und unter Zuhilfenahme einer grossen Literatur. Verf. weist nach, dass 
Robespierre nicht der scheussliche Bluthund war, als welcher er gewöhnlich dar- 
estellt wird, sondern ein utopistischer Träumer, Schwärmer und starrer Dogmatiker, 
er an Rousseau grossgezogen, die Menschen durchaus der wahren Jugend entgegen- 
führen will und zu diesem Zwecke mit allen Hilfsmitteln, sei es auch den blutigsten, 
zum Ziele zu gelangen sucht. Er selbst lebte nach seinen Tugendgrundsätzen und 
in seinem Privatleben lässt sich sonst kein schwarzer Flecken nachweisen. Die 
Studie ist höchst lesenswert, Archiv für Kriminalanthropologie, 


Jesare Lombroso 


als Mensch und Forscher 
Von 
Dr. H. Kurella, Nervenarzt in Bonn. 
Preis Mk. 2. — 


Als persönlicher Schüler und Freund Lombrosos konnte Verf., der bekannt- 
lich schon früher L. einige Arbeiten gewidmet hat, seiner Aufgabe wie kaum ein 
anderer gerecht werden. Vorliegende Broschüre zeigt in überzeugender Weise, wie 
Ls. Schriften von epochemachender Bedeutung sowohl für verschiedene Gebiete der 
Wissenschaft, Soziologie, Gerichtspsychiatrie, Anthropologie, als auch für die Praxis, 
für Sozialpolitik und Strafrecht waren. Der grösste Teil der Lebensarbeit Ls. war 
auf die Untersuchung sozialer Übel gerichtet, wie das Verbrechertum, die Prostitution, 
Alkoholismus, Pellagra, Anarchismus usw. Überall suchte L. nach „Ursachen und 
Bekämpfung: diese beiden Worte bezeichnen das Wesen der Lebensarbeit dieses Mannes“. 

.... Sehr lebendig und warm ist die Persönlichkeit Ls. geschildert. 

Zeitschrift f. angewandte Ysychologie. 


Rechtsschutz una Verbrecherbehandlung. 


Preis Mk. 2,40. 


Der Verfasser hat es verstanden, einen Überblick über das Problem der 
Verbrecherbehandlung zu geben, das für ihn im Gegensatz zu den allgemein üblichen 
Methoden der Strafgesetzbücher im Rechtsschutz besteht. Es handelt sich dabei 
nicht nur um den Schutz, den der Kranke geniessen soll, nicht darum, zu ver- 
hindern, dass ein Kranker verantwortlich gemacht wird für Handlungen, die ihm 
nicht zugerechnet werden dürfen sondern auch darum, die Gesellschaft zu schützen. 
Wenn dazu neben der Strafe andere Mittel in den Vordergrund geschoben werden, 
so ist das nur eine natürliche Folge der Entwickelung unserer Anschauungen vom 
Wesen des Verbrechens und vom Wesen des Rechts. Es muss mit der Idee ge- 
brochen werden, als ob das Heilmittel nur in der Strafe und unter den Strafen im 
wesentlichen nur in der Freiheitsstrafe zu suchen sei .... Zur Einführung in das 
interessante Gebiet dürfte Lobedanks Schrift sich ausgezeichnet eignen. 

Frankfurter Zeitung. 
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Das Anwachsen des Verbrechertums hört nicht auf unsere moderne 
Gesellschaft zu bewegen, welche in diesem Umstande eine natürliche Be- 
drohung unserer Kultur erblickt. Diese Bedrohung stellt gleichzeitig 
eine stete Mahnung an die abnormen Bedingungen des modernen Gesell- 
schaftslebens vor, für welche ein entsprechender Ausgleich gefunder 
werden muss. Die Verteidiger unserer Kultur, welche an ihrem Körper 
einerseits eine schwere Last in der Form von Degeneration, anderseits 
eine widerliche Wunde, Verbrechertum genannt, trägt, können keinen 
Trost in der Hoffnung finden, dass diese Wunde allmählich heile und 
mehr oder weniger rasch gänzlich schwinde. Alle statistischen Ergebnisse 
lassen im Gegenteil keinen Zweifel darüber aufkommen, dass diese Wunde 
wächst, sich vergrössert und unsere Gesellschaft ernst und nachhaltig 
bedroht, indem sie an die Abnormitäten der festgesetzten Bedingungen 
des sozialen Zusammenlebens mahnt. 

Aus der neuesten deutschen Kriminalstatistik, welche im Jahre 
1901 vom Reichsjustizamt herausgegeben wurde, ergibt sich, dass im 
Zeitraum vom Jahre 1881 bis 1901 die Anzahl der Verbrechen, bei einem 
Bevölkerungszuwachs von 15 %, von 37 544 bis auf 50 538 stieg, ınit 
anderen Worten sich um 34,6 % vergrösserte; die Zahl der Vergehen 
stieg von 306 538 auf 416 500 oder um 35,9 %. Die Gesamtzahl der 
Gerichtsverfahren betrug in Deutschland im Zeitraum von 1871 bis 1885 
429 451 durchschnittlich, während dieselbe im Jahre 1905 auf 754 735 !) 
stieg. Dabei nimmt alljährlich auch das Anwachsen des’ Verbrechertums 
zu. So stieg im Laufe der zwei Jahre 1889—1891 die Anzahl der Ver- 
brechen um 11,5 %, die Anzahl der Verbrecher — um 6 %. 

Nach Scheil?) stieg die Gesamtzahl der Verurteilten in Deutsch- 
land im Zeitraum von 1882—1899 von 725 auf 825 pro 100 000 Ein- 
wohner; berücksichtigt man aber nur die schwereren Verbrechen, so 
ergibt sich hier die Zunahme um 44,7 % für die Erwachsenen berechnet, 
während die erwachsene Bevölkerung in diesem Zeitraum nur um 22 % 
zunahm. : 


ı) Tarnowsky: „Das Verbrechertum in Deutschland von 1882 —1901‘. 
Zeitschrift des Justizminister. 1904, Nr. 1. (Russ.). 
2) Scheil: „Die Ergebnisse der deutschen Kriminalstatistik 1882—1899‘. 
Jahrb. f. Nationalökonomie u. Statistik. Bd. 22, 
Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. (Heft XCIV.) 1 
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Ähnlich wächst auch das Verbrechertum unter den Minderjährigen 
in einem entsetzlichen Maßstabe. So wuchs im selben Zeitraum 
das Verbrechertum im Alter von 12—18 Jahren um 54%, bei 
Berücksichtigung des Bevölkerungszuwachses — um 37%. Ebenso 
geht die Anzahl der Rezidive crescendo. So betrug im Jahre 1882 die 
Zahl der Rezidive 190,5 pro 100 000 Einwohner und im Jahre 1899 — 
249,7, d. h. dieselbe stieg von 26,2 % auf 34,9%. Unter den Minder- 
jährigen zählte man im Jahre 1889 5570 Rezidive, im Jahre 1896 — 
schon 8316, d. h. diese Zahl stieg von 158 auf 188!) pro 1000 Ver- 
urteilte. 

Diese Sittenverwilderung, wie es Oettingen („Moralstatistik“, 
3. Aufl. 1882) nennt, kann nicht durch irgend welche zufällige Momente 
erklärt werden, wie es Starke?) annimmt, z. B. durch Verstärkung 
der polizeilichen Tätigkeit, durch vorübergehende Preiserhöhung der 
notwendigsten Gebrauchsgegenstände usw., denn das Wachstum des Ver- 
brechertums stellt eine allgemeine Erscheinung dar. 

Wenden wir uns zu den anderen Ländern. 

In Österreich wuchs nach der offiziellen Statistik ?) im Zeitraum 
von 25 Jahren die Anzahl der Verbrechen, welche in den Jahren 1876-80 
39 651 jährlich betrug, bis 46 768 im Jahre 1899; die Anzahl der für 
Verbrechen, Vergehen und Übertretungen Verurteilten betrug im Jahre 
1874 — 308 605 und stieg im Jahre 1899 bis auf 386 833; mit anderen 
Worten ‚stieg diese Zahl von 1510 auf 2267 pro 100 000 Einwohner. 
Dabei wuchs die Zahl der rezidivierenden Verbrecher von 35,5 bis 42,3 
pro 100 Verurteilte. 

In Italien betrug nach den Ergebnissen Halls‘) die Gesamtzahl 
der Verbrecher, die im Zeitraum vom Jahre 1881 bis 1885 zur Freiheits- 
entziehung verurteilt wurden, 367 570 durchschnittlich, während dieselbe 
in dem einen Jahre 189697 527 694 erreichte. In den Jahren 1881 bis 
1885 war die Zahl der Verurteilten 1291 pro 100 000 Einwohner, im 
Jahre 1896--97 — 1614. 

Auch die Ergebnisse von Bosco weisen auf eine sehr bedeutende 
Zunahme des Verbrechertums in Italien hin: vom Jahre 1883 bis 1899 
wuchs die Zahl der Verurteilungen für Verbrechen und Vergehen von 
1142,6 bis 1811,9 pro 100 000 Einwohner. Es ist zuzugeben, dass der 
offiziellen Statistik (Statistica giudiziaria penale) nach die Gesamtzahl 
der Verbrechen im Jahre 1901 in geringem Maße abnahm, das wird 
aber nach Bosco durch zufällige Umstände erklärt). 


ı) Edgar Saening: „Jahrb. f. Nationalökonomie u. Statistik“. Bd. 22. 

2)S8&tarke: „Verbrechen u. Verbrecher in Preussen 1854-1878“. 

3) Österreich. Statistik für d. Jahr 1899 (1903). 

4) Ar. Chev. Hall: „Crime in its relations to social progress 1902“. 

5) Gogel: „Die Rolle der Gesellschaft im Kampfe mit dem Verbrechertum“. 
(Russ.). 
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InFrankreich vermehrte sich nach Joly!) die Bevölkerung 
seit dem Jahre 1838 um 15 % und die Zahl der Verbrechen um 69 %, 
wobei auch die Zahl der Rezidive in bezug auf die Gesamtzahl der An- 
geklagten von 31 % auf 54 % stieg. Nach diesem Autor ?) stieg auch 
trotz der Verminderung der Kindergesamtzahl in Frankreich im Zeit- 
raum von 1880 bis 1891 um 226 000, die Zahl der Angeklagten im Alter 
bis zu 16 Jahren von 5400 auf 7000 und die im Alter von 16 bis 
21 Jahren von 16 000 auf 31 000. 

Die offiziellen statistischen Ergebnisse weisen aber, zwar etwas ge- 
künstelt, eine Abnahme des Verbrechertums in Frankreich in der neuesten 
Zeit auf. So ergibt es sich nach dem im Jahre 1903 herausgegebenen 
„Compte generale de ’administration de la justice eriminelle“, welcher 
einen Zeitraum von 20 Jahren (1880—1900) umfasst, dass die Gesamt- 
zahl der dem Geschworenengericht übergebenen Personen von 1668 bis 
auf 1330 sank. Diese Abnahme soll auch die Anzahl der Rezidive 
betreffen. H. Joly macht aber auf das ungewöhnliche Wachstum der 
infolge der Unauffindbarkeit der Angeklagten eingestellten Gerichts- 
verfahren aufmerksam. Anderseits wies Tarde°) darauf hin, dass die 
französische Statistik die Relegation gar nicht berücksichtigt, welche 
alljährlich einen bedeutenden Abfluss der kriminellen Bevölkerung 
Frankreichs in koloniale Verbannungsorte liefert. Auf diesem Wege 
wird eben in bedeutendem Maße die eigenartige „Verbesserung“ 
der französischen Kriminalstatistik *) erreicht. 

Zugunsten der Annahme, dass die Gesamtzahl der Verbrechen 
in Frankreich ähnlich wie in anderen Ländern wächst, spricht auch die 
von Tarde hervorgehobene Tatsache, dass die Gesamtzahl der Gerichts- 
verfahren in Frankreich nicht abnimmt, sondern steigt: während 20 
Jahren wuchs dieselbe von 423 983 auf 514 761. Dabei stieg die Zahl 
der infolge des Mangels des Verbrechentatbestandes, der Unwichtigkeit 
der Verbrechen und der Unauffindbarkeit der Angeklagten eingestellten 
Gerichtsverfahren in bedeutendem Maße. Die Abschwächung der 
anklagenden Tätigkeit gehört, wie ersichtlich, zu den Bedingungen, 
welche die Statistik verbessern. 

Wendet man sich an die besonderen Verbrechensarten, so ist in 
Frankreich ein Wachstum der Raubmorde, der Verbrechen gegen die 
Persönlichkeit und einfacher Diebstähle zu konstatieren. 

Auch unter den Kindern wächst das Verbrechertum. So weist 
Bosco darauf hin, dass vom Jahre 1881 bis 1899 die Zahl der minder- 


1ı)H. Joly: La France criminelle 1889. 

2)H. Joly: „Les associations et l’6tat dans la lutte contre le crime“. 
„Revue polit. et parlam“. 1895, S. 430. 

3) Tarde: Revue penitale. 1893. 

4) D. A. Drill: Zeitschr. d. Justizminist. 1897. (Russ.) 
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jährigen Verbrecher bis zu 16 Jahren von 6298 auf 6938, vom 16.—21. 
Jahre von 32 100 auf 34 328 stieg. 

Wenden wir uns jetzt England zu. In diesem Lande schien die 
Anzahl der Verbrechen mit Einführung der Gefängnisreform im Jahre1897 
und Einführung von Reformatorien und Industrieschulen sofort abzu- 
nehmen. Die Zahl der Verhafteten nahm in jener Zeit zweifellos ab. 
So betrug im Jahre 1878 die Tageszahl der Verhafteten durchschnittlich 
30 833, nahm im Jahre 1879 schon bis 19 818 ab und betrug nach 10 
Jahren, also im Jahre 1889 — 14%58 und erreichte schliesslich im 
Jahre 1892 nur 12 663. Es schien, als ob man einen Sieg über das 
Unheil feiern konnte, aber da begann die Zahl der Gefängnisinsassen wieder 
rasch zu steigen, so dass dieselbe im Jahre 1901 schon 14 739 betrug. 
Während der nachfolgenden Jahre ging dieses Wachstum noch rascher 
vor sich. So betrug im Jahre 1901 die Gesamtzahl der zu Gefängnis 
Verurteilten 166794, im Jahre 1902?—03 — 196144, im Jahre 1903—04 
— 210.482 !). 

Demnach ist es klar, dass die vorübergehende Abnahme der Anzahl 
der Gefängnisinsassen in England durch zufällige Umstände und nicht 
durch eine wirkliche Abnahme des Verbrechertums in der Bevölkerung zu 
erklären ist. Das Gesetz des beschleunigten Gerichtsverfahrens und die 
Ausdehnung der Richtervollmacht in bezug auf die Bestimmung der 
Zwangsarbeitenfrist bewirkten die Verminderung der Gefängnisinsassen- 
anzahl, das Verbrechertum an sich verminderte sich aber gar nicht ?). 

Aus dem Berichte, den Regibrans auf dem Brüsseler 
Penitentiärkongress erstattete, ist es ersichtlich, dass, während im Jahre 
1877 39 % Gefängnisinsassen rezidivierten, im Jahre 1898 die Rezi- 
divistenzahl schon 58 % und im Jahre 1902 — 62? % erreichte ‘°\. 
Ebenso steigt auch die Kriminalität der Minderjährigen in be- 
deutendern Maße, was die grosse Anzahl der Kinder bezeugt, welche in 
Reformatorien und Industrieschulen untergebracht werden. So stieg die 
Zahl der Kinder in den Industrieschulen von 1868 im Jahre. 1864 bis auf 
23 369 im Jahre 1902. 

Wenden wir uns schliesslich zu Russland. Kann man hier aber 
von Kriminalität auf Grund von Zahlen sprechen, wie es in bezug auf 
die westeuropäischen Länder möglich ist? Wir müssen leider die voll- 
ständige Unbrauchbarkeit «der diesbezüglichen russischen Statistik 
konstatieren. Nach Tarnowsky‘) vermehrte sich die Anzahl der in 
Russland im Zeitraume von 20 Jahren (1883—1903) eingeleiteten 
Gerichtsverfahren um 57 %, während die Bevölkerung im gleichen Zeit- 


1) Revue penit. 1909, S. 278. 

=) Gogel: Toco eit. (Russ.). 

3) Revue penit. 195.8. 107. 

4 Tarnowsky: Zeitschr. d. Justizmimist. 1905. 
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raum sich nur um 30 % vermehrte; es ist aber erstaunlich, dass die 
Gesamtzahl der Verurteilungen im selben Zeitraum unverändert blieb. 
Diese sonderbare Tatsache, die allen Ergebnissen der westeuropäischen 
Statistik widerspricht, erklärt Prof. Go gel nicht ohne Grund durch die 
vollständige Ungenauigkeit und den chaotischen Zustand der russischen 
Statistik. 


Was die letzten Jahre betrifft, so bedarf es wohl kaum der Statistik, 
um auf das Anwachsen der Kriminalität in Russland zu schliessen. Jeder, 
der die Ereignisse der letzten Zeit in Russland verfolgte und dem das 
russische Leben gut bekannt ist, weiss genau, wie stark in Russland die 
Lebens- und Eigentumsunsicherheit stieg und was für entsetzliche Formen 
die Kriminalität in Russland in bezug sowohl auf die Persönlichkeit, als 
auch auf das Eigentum annahm. 


Das quantitative Wachstum der Verbrechen wird selbstverständ- 
lich von Formveränderungen derselben begleitet, wobei die Frequenz 
einer Verbrechensart auf derselben Höhe bleibt oder sogar etwas abnimmt 
und eine andere Verbrechensart sich mehr oder weniger vermehrt. Es 
wird mit anderen Worten eine Evolution der Delikte von der Veränderung 
der ökonomischen und sozialen Verhältnisse abhängig und mit der Sitten- 
veränderung im Zusammenhang stehend beobachtet; das wird von den 
statistischen Ergebnissen bestätigt; wir werden aber hier auf eine aus- 
führliche Betrachtung dieser Frage nicht eingehen. Es sei hier nur 
darauf hingewiesen, dass die Statistik uns keine tröstenden Aussichten 
auch für die Evolution der Verbrechensform liefert. Die statistischen 
Ergebnisse verschiedener Länder beweisen, dass schwere Verbrechen 
gegen die Persönlichkeit nur dort abnehmen, wo deren Anzahl übergross, 
wie z. B. in Italien, war; in anderen Ländern nahmen dieselben nicht ab, 
sondern vermehrten sich sogar in verschiedenem Maße. Die Eigentums- 
verbrechen nehmen ebenfalls insgesamt in verschiedenen europäischen 
Ländern nicht ab, sondern vermehren sich mehr oder weniger bedeutend 
und konstant, wobei sie einer Evolution je nach den äusseren Verhält- 
nissen unterliegen. 


In bezug auf diese Frage sei hier auf folgende Worte von Prof. 
Gogel hingewiesen: „Obwohl das Verbrechertum seine Form geändert 
hat, wobei die Verbrechen gegen die Persönlichkeit mehr in Form von 
Körperverletzungen, als in Form von Mordtaten auftreten und die 
Eigentumsverbrechen mehr die Form von Diebstahl und Betrug, als 
die von Raub annehmen, so ist doch ein konstantes und allmähliches 
Wachstum der Kriminalität zu konstatieren. Die Delikten- und Ver- 
urteiltenzahl wächst nicht nur entsprechend der Bevölkerungsvermehrung, 
sondern übersteigt die letztere bedeutend und rasch. Der Umstand, dass 
diese Erscheinung, obwohl mit einigen Schwankungen, sowohl nach oben 
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als nach unten, beinahe ein Jahrhundert anhält, erlaubt nicht dieselbe 
als eine vorübergehende zu betrachten“ ?). 

Man kann mit Bestimmtheit behaupten, dass die Kriminalitäts- 
seuche an den Wurzeln unserer Kultur nagt und dass, wenn wir diese 
Seuche, welche immer an Weite und Tiefe zunimmt, nicht heilen, unsere 
moderne Kultur keine Standhaftigkeit ihrer weiteren Existenz bean- 
spruchen kann. Es gibt keine Möglichkeit. die Augen vor der nahenden 
furchtbaren Gefahr zu schliessen. Wir müssen uns zeitig für die 
rationelle Bekämpfung dieser Gefahr bereit machen und das heran- 
nahende Elend zu diesem Zwecke gründlich untersuchen. 

Es ist jedermann klar, dass die Feststellung der Dimensionen und der 
Ursachen der Kriminalität zur ersten Aufgabe wird, denn nur auf diesem 
Wege ergibt sich die Möglichkeit einer rationellen Bekämpfung der- 
selben. Die Feststellung der Wurzeln der Kriminalität bedeutet das 
Auffinden der Wege zur Ausrottung derselben. Auf meinen Antrag 
bildete sich am psychoneurologischen Instilut in St. Petersburg eine 
kriminalistische Sektion, welche sich speziell mit dem Studium der 
Kriminalität und deren Bekämpfung befasst. 

Im Westen tauchte schon die Frage der Gründung eines inter- 
nationalen kriminologischen Instituts auf (angeregt von dem Amerikaner 
Mac Donald), dieser Gedanke hat sich, wie mir bekannt ist, 
noch nicht verwirklicht; aber der kleine Staat Argentinien entschied sich 
vor kurzem, auf Regierungskosten ein besonderes kriminologisches 
Institut zu gründen. Wir hoffen, dass auch unser bescheidenes Unter- 
nehmen unter günstigen Bedingungen der Gesellschaft grosse Dienste 
leisten wird. 

Hier muss ein wissenschaftliches Institut erwähnt werden, das 
seinen Prinzipien nach der von uns gegründeten kriminologischen 
Sektion verwandt ist. Ich habe den internationalen Kriminologen- 
verband im Auge, der schon 20 Jahre lang existiert und seit 1899 eine 
russische Sektion besitzt. Nach dem Statute dieses von Prof. Liszt 
in Berlin, Prof. Prince in Brüssel und Prof. Van Hamel ın 
Amsterdam gegründeten Verbandes „müssen die Kriminologie und die 
Kriminalgesetzgebung die Ergebnisse der anthropologischen und 
soziologischen Lehren in Betracht ziehen“. 

Um diese These richtig zu beurteilen, ist es notwendig im Auge zu 
behalten, dass dieser Verband von Juristen-Dogmatikern gegründet ist und 
dass dieser Statutenparagraph nur eine gewisse Konzession und keines- 
wegs einen Verzicht auf die Anschauung vorstellt, welche die 
juristisch-dogmatische und subjektive Schule als Hauptmethode der 
Kriminalforschung anerkennt. Der internationale Kriminologen- 


1) Gogel: loco cit. (Russ.). 


Definition der Begriffe des Verbrechens und des Verbrechers. 7 


kongress stellt bis zu einem gewissen Grade einen Versöhnungsversuch der 
anthropologischen, soziologischen und juristischen Schule vor und wurde 
deshalb in der Wissenschaft als die eklektische Schule bezeichnet. Diese 
Versöhnung und Verschmelzung kann aber in der Wirklichkeit nicht voll- 
ständig durchgeführt werden !), was wahrscheinlich die Tatsache bedingt, 
dass die Verbandskongresse mehr kriminalpolitische Maßnahmen treffen, 
als rein wissenschaftliche Fragen behandeln. Man muss aber den Wert 
dieses Verbandes recht hoch schätzen: derselbe bildet im Leben der 
Kulturvölker ein wichtiges Fortschrittselement im wahren Sinne dieses 
Wortes. Das beweist auch der letzte russische Kriminologenkongress, 
der in Moskau abgehalten wurde und so viel humane und wohlbegründete 
Resolutionen bezüglich der wichtigsten modernen Fragen der russischen 
strafrechtlichen und strafrechtlich - prozessualen Gesetzgebung fasste 
(Gogel, mündl. Mitteil.). j 

Nach dieser Einführung wollen wir versuchen das Prinzip zu be- 
stimmen, welches unserer Meinung nach der Untersuchung des Ver- 
brechens, ihrer Ursachen im allgemeinen und der Erforschung der 
Persönlichkeit des Verbrechers zugrunde gelegt werden soll. 

Das Verbrechen an sich ist ein rechtlicher Begriff, dem eine gewisse 
Bedingtheit innewohnt, welche ausserdem im Laufe der Zeit im 
Zusammenhang mit den sozialen Verhältnissen und den Staatsformen 
Änderungen unterliegt. In den einen Ländern wird eine Handlung 
streng bestraft, weiche in den anderen gar nicht als Verbrechen be- 
trachtet wird. So werden z. B. im modernen Frankreich gar keine 
Konfessionsverbrechen anerkannt, welche in anderen Ländern verfolgt 
werden, und in der Schweiz und in England kennt man keine politischen 
Verbrechen. Die Zeit ändert auch den Begriff des Verbrechertums. Es 
genüge die Erwähnung der grausamen Zauberer- und Hexenverfolgungen 
durch die alten strafrechtlichen Gesetzgebungen, welche das moderne 
Strafrecht gar nicht kennt. 

Der rechtliche Begriff des Verbrechens kann mit dem Begriff der 
Sittlichkeitsverletzung im allgemeinen gar nicht identifiziert werden. 
Das Gesetz verfolgt Übertretungen der Gemeinwesensregeln, indem es die 
Bequemlichkeit derselben für die Mehrheit oder wenigstens für die fest- 
gesetzte Staatsordnung im Auge hat. Der Sittlichkeitsbegriff wird aber 
durch die Ideale des sozialen Lebens bestimmt. Um das Missverhältnis 
zwischen den rechtlichen und den sittlichen Normen klarer hervortreten 
zu lassen, genügt der Hinweis darauf, dass Jesus Christus, Sokrates, 
Johann Huss und viele andere grosse Sittlichkeitsprediger seinerzeit als 
Verbrecher betrachtet und verurteilt wurden. Infolge des abstrakten 
Prinzips, das dem Verbrechensbegriff zugrunde gelegt ist, werden unter 


1) Beweise dafür bringt selbst so ein talentvolles Werk, wie das Lehrbuch 
von Prince .Seience p6nale et droit positif“. 
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diese Rubrik Handlungen gerechnet, welche sowohl ihrem Charakter 
als auch ihrem Ziele nach wenig Gemeinschaft unter sich haben. 
Kann es z. B. irgendeine Gemeinschaft: zwischen dem einfachen Diebe 
und dem politischen Verbrecher geben? Im ersten Falle handelt es sich 
um eine Handlung von eigennützigem Charakter, welche das Eigen- 
tumsrecht eines anderen Menschen verletzt; im anderen Falle handelt 
es sich um eine altruistische Handlung, die einen Menschen oft über 
das Niveau der Umgebung erhebt. 

Manche Autoren, wie z. B. Garofalo, versuchten deshalb eine 
besondere Klasse sogenannter natürlicher Verbrechen im Gegensatz zu 
anderen Verbrechen von konventionellem Charakter zu umgrenzen. 
Aber auch in der Klasse dieser „natürlichen Verbrechen“, welche auf 
Fälle beschränkt sind, wo die elementaren sittlichen Forderungen und 
das Sittlichkeitsminimum der entsprechenden Gesellschaft übertreten 
werden, ist auch nieht wenig Konvention enthalten: die Sittlichkeit 
ist ja kein identischer Begriff in verschiedenen Ländern und ändert 
sich mit der Zeit. Selbst die Beziehung zum Morde ist in verschiedenen 
Zeiten und bei verschiedenen Völkern nicht identisch. Es ist bekannt, 
dass bei Spartanern das Ermorden von hinfälligen Kindern gesetzlich 
erlaubt war und dass auch jetzt bei manchen Naturvölkern die Ermordung 
von Greisen erlaubt ist. 

Was ist also das Verbrechen und was ist der Verbrecher? Nach 
der Bezeichnung von Joly „muss als Verbrecher ein Mensch betrachtet. 
werden, welcher sein Verhältnis zu anderen Personen von seinen Leiden- 
schaften bestimmen lässt und dabei weder Mut noch Geduld zum gesetz- 
lichen und ehrlichen Kampfe besitzt“. 

Prof. Dürkheim!) bestimmt das Verbrechen als eine Hand- 
lung, welche von der Mehrheit, vom Volksgewissen, vom nationalen Be- 
wusstsein und Solidaritätsgefühl getadelt wird. 

Wie es mir scheint, wäre es einfacher zu sagen, dass man als 
verbrecherisch alles das betrachten soll, was eine Übertretung des 
Minimums der festgesetzten Gemeinwesensnormen bewirkt, wobei 
jedoch die rechtliche Deutung des Verbrechens erfordert, dass die ge- 
nannte Übertretung Gegenstand des Strafgesetzbuches sei. 

Nach dieser Bestimmung des Verbrechens gehen wir zur Be- 
trachtung der Faktoren über, welche die Kriminalitätsentwicklung in 
der Bevölkerung begünstigen. 

Die Menschheit war immer dazu geneigt, anzunehmen, dass der 
Mensch die Kraft besitzt, über seine Handlungen nach Wunsch zu ver- 
fügen und in entsprechender Weise die ihn umgebenden Verhältnisse 
zu beeinflussen. Dieser subjektive Standpunkt setzt voraus, dass der 
Mensch mit seinem Willen ein Herrscher über sich und über seine 


ı) E Dürkheim: „De la division du travail social“. 1902. 
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Handlungen ist. Von diesem Standpunkt ausgehend sind manche bis jetzt 
geneigt, das auffallende Wachstum der Kriminalität während der neusten 
Zeit durch individuelle Verhältnisse zu erklären, welche im Zusammen- 
hang mit dem Sittlichkeitsverfall und der sogenannten Geisterunzucht 
stehen sollen. Hätte man aber Grund über Sittlichkeitsverfall in der 
Gegenwart im Vergleiche mit der Vergangenheit zu sprechen, so entstände 
doch eine andere Frage: wo sind die Gründe dieses Sittenverfalls zu 
suchen — in der subjektiven Welt der einzelnen Person oder in den 
äusseren und nächsten sozialen Faktoren, welche die Grundbedingungen 
der Sittlichkeitsnormen in deren Wurzeln zerstören und dadurch die 
Möglichkeit entziehen, die in der Menschennatur angelegten egoistischen 
Strebungen zu bändigen? 


Die primitive Anschauung, welche das Verbrechen als eine Ab- 
weichung von der allgemeingültigen Tugend oder als einen Ausdruck 
des sogenannten „bösen Willens“ betrachtete und die bis jetzt selbst bei 
hochgebildeten Geistern noch nicht geschwunden ist, begann vor kurzem 
einer biologischen Betrachtungsweise des Verbrechers, als eines atavisti- 
schen Typus, Platz zu machen. Diese Betrachtungsweise wurde be- 
sonders konsequent von Professor Lombroso und seinen Anhängern 
durchgeführt und wurde sowohl in Westeuropa als auch in Russland sehr 
verbreitet, weil man in dieser Anschauung anfänglich die Enträtselung 
des Verbrechenswesens auf Grund einer genauen naturwissenschaftlichen 
Methode erblickte. Es schien, als ob die biologische Betrachtungsweise 
der atavistischen Verbrechernatur, weiche Lombroso durchführte, den 
Schlüssel zur Aufklärung des Wesens des „bösen Willens‘, mit anderen 
Worten, des Wesens des Verbrechens an sich gab. 


Die besondere Popularität, welche die Lehre Lombrosos erlangte, 
findet ihre Erklärung auch darin, dass dieselbe einen ersten ernsten 
Versuch der Anwendung des Kausalitätsgesetzes auf die Erscheinungen, 
welche man mit dem Namen „verbrecherische Handlungen“ bezeichnet, 
vorstellte. Indem diese Lehre die klassische oder dogmatische Schule 
gänzlich umstürzte und widerlegte, musste dieselbe natürlich ein be- 
sonderes Interesse erregen. Aber nachdem die neue kriminalanthro- 
pologische Lehre, welche von ihren ersten Schritten an viele Anhänger 
sowohl in Italien als auch im Auslande ') erworben hatte, die alte An- 
schauung der dogmatischen Schule in bezug auf den Verbrecher als den 


ı) Unter den russischen Autoren, welche Lombrosos Lehren entwickelten, 
sind D. A. Drill („Verbrechertum und Verbrechen“, 1895) und L. E. Wladi- 
miroff („Die psychologische Untersuchung im Kriminalgerichte“) zu verzeichnen. 
Eine wertvolle Arbeit über Kriminalanthropologie schrieb P. N Tarnowskaja, 
welche Diebinnen und Mörderinnen untersuchte, Kritische Arbeiten über Lom- 
broso schrieben in Russland Belilowsky, Wolfert, Sakrewsky, 
Scheimnisu.a. 2 
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Ausdruck des „bösen Willens‘ widerlegt hatte, fiel auch sie selbst einer 
scharfen Kritik anheim. Lombroso selbst änderte seine ursprüngliche 
Theorie, indem er im Verbrechertypus nicht nur atavistische Eigen- 
schaften eines Wilden, sondern auch Merkmale eines latenten Epi- 
leptikers erkannte. Es wurden aber auch gegen diese kriminalpsychia- 
trische, genauer gesagt  biologischpathologische Theorie wesentliche 
Einwendungen gemacht; der Haupteinwand bezieht sich darauf, dass 
selbst die Anhänger von Lombrosos Lehren unter den Verbrechern 
nicht mehr als 5 % Epileptiker gefunden haben. 


Lombroso machte grosse Anstrengungen, um seinen Standpunkt 
zu verteidigen; seine Schüler und Anhänger gaben sich viele Mühe, 
um die Idee ihres Lehrers triumphieren zu lassen, die biologische 
Theorie in der Kriminalitätsfrage zu stützen, nichtsdestoweniger musste 
Lombroso selbst in seinen letzten Werken wesentliche. Konzessionen 
von seinem ursprünglichen biologischen und dann pathologischbiologi- 
schen Standpunkte zugunsten der Beeinflussung der Kriminalitäts- 
entwicklung durch soziale Faktoren machen. Viele Autoren berück- 
sichtigen diese Lehre gar nicht mehr und heben ein anderes Prinzip 
hervor, nach welchem das Verbrechen ein sozialökonomisches Übel vor- 
stellt und hauptsächlich vom sozialen und nicht vom biologischen Stand- 
punkte aus untersucht werden soll. 


Der Versuch, einen besonderen verhrecherischen atavistischen 
Typus zu schaffen, scheiterte an der zweifellosen Tatsache, dass diesem 
Typus kein einziges anatomisches Merkmal eigen ist, das nicht bestritten 
worden ist und bezüglich dessen keine mehr oder minder wesentlichen 
Meinungsverschiedenheiten in der Wissenschaft bestanden haben. }ı 


Das zweifelhafte Vorkommen der von Lombroso bestimmten 
Zeichen bei der Mehrheit der Verbrecher und anderseits deren Bestehen 
bei vollständig ehrlichen Menschen sprechen gegen die Existenz eines 
besonderen Verbrechertypus. Auch der Ausgangspunkt Lombrosos, 
der Verbrechertypus sei ein Atavismus und eine Rückkehr zum primi- 
tiven Zustand eines Wilden kann seinem Wesen nach nicht als richtig 
anerkannt werden, denn der Wilde und das Kind, das oft mit dem 
Wilden verglichen wird, sind keine Verbrecher ihrer Natur nach. Der 
Wilde ist den Mitgliedern eines anderen Stammes gegenüber feindselig, 
seinem Stamme aber ist er kein Feind und hat in seinem Milieu gar 
keine Ähnlichkeit mit unserem Verbrecher. Nach Spencer sind 
sogar die Wilden, welche ihre Wälder bewohnen, humaner als viele 
Mitglieder der grossen Familie der Kulturvölker. Anderseits können 
wir vom kindlichen Egoismus, von einer kindlichen Impulsivität 


1) Scheinis: „Biologische und soziologische Kriminalitätsfaktoren“. 
190%. (Russ.) 
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sprechen, es ist aber unmöglich das Kind mit dem Verbrechertypus zu 
vergleichen. 

In Anbetracht der grossen Masse der Einwände, die gegen Lom- 
brosos Theorie gemacht worden sind, ist die Zähigkeit bemerkenswert, 
mit der die italienische Schule bis jetzt an der Lehre Lombrosos 
vom Verbrechertypus festhält, wobei sie die ursprünglichen Anschau- 
ungen Lombrosos bald nach der einen, bald nach der anderen 
Richtung ändert. 

Dabei muss eine Schule erwähnt werden, welche an der Seite 
der kriminalanthropologischen Schule entstand und als deren Ver- 
zweigung betrachtet werden kann, denn sie entwickelte sich im be- 
sonderen Maße gleichzeitig mit dem Triumphe der Lehre Lombrosos,. 
Diese Schule, welche als die psychiatrische bezeichnet werden kann, 
betrachtet den Verbrecher als einen Degenerierten im wahren Sinne des 
Wortes, aber nicht als einen atavistischen Typus im Sinne von Lom- 
broso, sondern einfach als eine psychopathische Persönlichkeit, welche 
von den normalen Menschen durch Besonderheiten der psychophysischen 
Organisation abweicht. 

Man kann freilich dieser Schule ihre Selbständigkeit nicht ab- 
sprechen, denn der Begriff der Degeneration wurde in der Psychiatrie 
lange vor Lombroso festgestellt und die mannigfaltigen Degene- 
rationserscheinungen wurden ursprünglich von Morel (Trait& de 
degenerescence) und dann von einer ganzen Reihe Psychiater beschrieben. 
In der Psychiatrie wurden andrerseits schon seit langer Zeit die Fragen 
der Wechselbeziehung zwischen der Kriminalität, der Degeneration 
und den Geisteskrankheiten behandelt und der bekannte Pritchard schuf 
die Lehre vom sogenannten moralischen Irresein, zu welcher die spätere 
Lehre Lombrosos vom geborenen Verbrecher in engster Be- 
ziehung steht. ne 

Die neueren Psychiater sind nicht dazu geneigt, das moralische 
Irresein als selbständige Form einer Geisteskrankheit zu betrachten, 
sondern halten dasselbe meistens für einen Ausdruck anderer Krank- 
heitsformen, z. B. der Degeneration und der Epilepsie. Man kann also 
die Beeinflussung der Schule Lombrosos in bezug auf diese Frage 
durch die Psychiatrie und nicht umgekehrt feststellen. 

Der Satz, dass das Verbrechertum, die Degeneration und die 
Geisteskrankheiten untereinander eng verwandt sind und dass das Ver- 
brechertum nur eine Degenerationsart ist, ist ein Grundprinzip der 
Psychiatrie. 

Nach D. A. Drill, dem bekannten Autor des Buches über 
„Minderjährige Verbrecher“ und einem Anhänger der genannten 
Theorie, umfasst die Degeneration in ihren feinsten Verzweigungen 
Geistesstörungen, Neurosen, die zähe Lasterhaftigkeit, das Verbrecher- 
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tum in einer grossen Gruppe, wobei alle diese Erscheinungen insgesamt 
den Ausdruck der Labilität und verschiedener Fehler der psvehophysi- 
schen Organisation darstellen. 

Geistesstörungen, Geistesabnormitäten und das Verbrechertum 
sind nach demselben Autor zwar nicht identische, aber doch sehr ver- 
wandte Erscheinungen. Die Verbrechen dringen sehr oft in das Bereich 
der Geistesstörungen ein und Geistesstörungen begleiten umgekehrt 
das Verbrechertum sehr oft. Das Verbrechertum und die Geistesstörung 
ergänzen einander. ‘) 

Wenn man die von Drill beschriebenen Typen der minder- 
jährigen Verbrecher verfolgt, so muss man sagen, dass es abnorme, wenn 
auch nicht direkt kranke Typen sind. Nach der treffenden Bezeich- 
nung von D&ejerine ist es eine „facon d’etre‘‘ der Entartung. „Das 
Verbrechertum wird von mir“, sagt der Autor, „als eine Mangelhaftig- 
keit der psychophysischen Organisation des Menschen betrachtet, welche 
allmählich unter dem Einfluss ungünstiger äusserer Verhältnisse ent- 
steht, den Menschen zum Verbrechen disponiert, aber nicht unbedingt, 
sondern im Zusammenhang mit bestimmten Umständen oder dispo- 
nierenden Ursachen“. 

Auch Prof. W. Tschisch?) vertritt den Standpunkt einer ge- 
wissen Verwandtschaft des Verbrechertums mit den Geistes- und Nerven- 
krankheiten. 

Nach Voisin stellt die Neigung zum Laster resp. zum Ver- 
brechen einen Ausdruck der Vererbung in höherem Maße als irgend 
welche andere Neigung vor. Nach dem Ausdruck dieses Autors ist es wie 
eine ewige Strafe für die Sünden der Vorfahren. 

Laurent?) hebt die grosse Menge der Degenerierten unter den 
Verbrechern hervor und indem er den Zusammenhang von Verbrechertum 
und Geisteskrankheit als eine gewöhnliche Erscheinung feststellt, bemerkt 
er, dass die Degenerierten die Hauptzahler jener Steuer bilden, die man 
Verbrechertum nennt. Alkohol und Degeneration — das sind die ätio- 
logischen Hauptfaktoren der Kriminalität. 

Fere&*) teilt auch die Anschauung von der engsten Wechsel- 
beziehung zwischen Verbrechen und Degeneration. Seiner Meinung nach 
ist es sogar unmöglich, beim jetzigen Stande der Wissenschaft eine Grenze 
zwischen dem Verbrechen und dem Irresein zu ziehen. Nach Fer& 
erscheint die Verwandtschaft zwischen Verbrechertum, Geistesstörung 
und Degeneration überhaupt als eine positive Tatsache, welche durch 


1) D. A. Drill: „Minderjährige Verbrecher“. (Russl.) 

2) W. Tschisch: „Der Verbrecher vor dem Gericht der medizinischen 
Wissenschaft“, Kasan 1894. 

8) Laurent: „Le monde eriminel“. 

+) Fere: Degänsrescence et eriminalite. Paris 1888, 
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das Studium des Verbrechers festgestellt ist und welche im häufigen 
Zusammentreffen von Verbrechertum und Degeneration sowohl bei einer 
und derselben Person als auch in einer Familie ihren Ausdruck findet. 
Als eine Entartungsform wird das Verbrechertum nach F&re durch 
die direkte Vererbung charakterisiert. Anderseits erscheint das Ver- 
brechertum nach diesem Autor als eine der tiefsten Degenerations- 
formen, denn bei Entartung sind Talente möglich, aus Verbrecher- 
familien sind aber nie talentierte Menschen hervorgekommen. Im all- 
gemeinen ist es unmöglich, die Verbrecher von den Degenerierten zu 
trennen, wenn man auch alle Besonderheiten des Verbrechertypus, welche 
die kriminalanthropologische Schule hervorhebt, berücksichtigt. 


Das sind die Anschauungen der psychiatrischen Schule in bezug 
auf das Verbrechertum und den Verbrecher. Ich wiederhole, dass die- 
selben mit den Sätzen der Schule Lombrosos ziemlich verwandt sind, aber 
mit letzteren nicht vollständig identifiziert werden dürfen. Gegen die 
psychiatrische Schule kann eingewendet werden, dass die erbliche Ver- 
wandtschaft zwischen dem Verbrechertum, den Geisteskrankheiten und 
der Degeneration durch die äusseren Umstände bedingt wird, unter welchen 
das Verbrechen entsteht. Der Pauperismus und der Alkoholismus — 
das sind die Bedingungen für die Entwicklung der Entartung und der 
Geisteskrankheiten; dabei stellen dieselben auch die Hauptfaktoren des 
Verbrechertums vor. Wenn bei verhafteten Verbrechern Geistes- 
krankheiten oft beobachtet werden, so kann auch diese Tatsache in 
Zusammenhang mit der oben erwähnten Bedingung gebracht werden. 
Soll man hier anderseits alles der Entartung zuschreiben, wird nicht 
die Entwicklung von Geisteskrankheiten, welche die Gefängnisinsassen 
befallen, von den deprimierenden Affekten und von der Umgebung be- 
einflusst? Kommen schliesslich die pathologischen Züge der ver- 
brecherischen Persönlichkeiten in Wirklichkeit so oft vor, wie es die 
Vertreter der psychiatrischen Schule glauben? 


Abnorme Typen, welche aus leicht verständlichen Gründen öfter 
unter den minderjährigen als unter den erwachsenen Verbrechern an- 
zutreffen sind, wurden von D. A. Drill hervorgehoben und vorzüglich 
beschrieben; nichtsdestoweniger erscheinen sie selbst hier eher als 
Ausnahme denn als Regel. So werden sie wenigstens von Vertretern 
einer anderen Richtung betrachtet’). 

In der neuesten Zeit wurde ein Versuch der Wiederbelebung der 
Schule Lombrosos unternommen. In Nordau haben wir den 
Schöpfer einer neuen Kriminallehre, welche man als die parasitäre be- 
zeichnen kann und die wir etwas ausführlicher, als die neuere biologische 
oder genauer biologischpathologische Lehre, besprechen wollen. 


t) wogel: Joco eit. (Russ.). 
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Nordau geht auch von dem Satze aus, dass der Gewohnheits- 
verbrecher ein degenerierter, der normalen Entwicklung: unzugänglicher 
und in seiner Entwicklung rückständiger Typus sei. Er nimmt aber die 
Lehre vom Atavismus nicht an und hält gleichzeitig den Verbrecher für 
keinen nahen Verwandten des Geisteskranken. Nach -Norda.u haben 
wir es im Verbrecher mit einer unvollständigen und verstümmelten Ent- 
wieklung des Organismus zu tun. Das Verbrechertum ist nichts anderes, 
als eine Erscheinung des menschlichen Parasitismus. Es braucht nicht 
weiter auseinandergesetzt zu werden, dass man unter Parasiten im bio- 
logischen Sinne Tiere und Pflanzen versteht, welche auf dem Körper 
oder in der Leibeshöhle fremder Tier- und Pflanzenarten wohnen, wobei 
sie den letzten gar keinen Nutzen bringen, sondern im Gegenteil sich 
von ihren Säften ernähren und so ihre Wirte schädigen. Auch Nordau 
hält an dieser Definition fest, dehnt dieselbe aber bis zur völligen 
Unbestimmtheit aus. Er nimmt an, dass jedes höher differenzierte Leben 
parasitisch sei. Eine Ausnahme sollen nur die einfachsten Zell- 
organismen bilden, welche sich .von den anorganischen Stoffen der 
umgebenden Natur ernähren. Alle anderen leben auf Rechnung fremder 
Organismen. So ernähren sich die Pflanzen durch Stoffe, welche von 
anderen Pflanzen oder Tieren verarbeitet wurden; die Tiere ernähren 
sich ihrerseits wieder von Pflanzen oder Tieren. Es ist ganz konventionell, 
dass man z. B. die Lianen, welche sich um die tropischen Pflanzen winden, 
als Parasiten bezeichnet, während man die Champignons, welche sich nur 
von zerfallenen Pflanzen und Tieren ernähren, zu den Parasiten nicht 
rechnet. Ebenfalls werden Würmer, welche die Leibeshöhle 'eines Tieres 
bewohnen, als Parasiten bezeichnet, während der Löwe, welcher sich 
von Tieren, die er selbst ermordet hat, ernährt, zu den Parasiten nicht 
gezählt wird. Indem aber der Autor diesen Standpunkt einnimmt, ist 
er nahe daran, den Begriff des Parasitismus zu vernichten. Denn im 
Kreislauf der organischen und anorganischen Natur, der alles be- 
herrscht, erscheinen alle lebenden Wesen als Parasiten und der Mensch 
bildet darin keine Ausnahme, nicht nur der Verbrecher, sondern auch 
der reinste und der edelste Sterbliche. 

Schliesslich wendet Nordau das Wort „Parasit“, indem er den 
Parasitismus näher bestimmen will, für diejenigen Fälle an, wo der 
schmarotzende Organismus kleiner und schwächer als der ausgenutzte 
Organismus ist, während er die gewaltsame und grobe Ausnutzung der 
kleineren und schwächeren Organismen durch die besser bewaffneten 
nicht für Parasitismus hält. Es ist leicht ersichtlich, dass der Autor hier 
eine Definition des Parasitismus gibt, die dem biologischen Sinne dieser 
Erscheinung gar nicht entspricht. Freilich gibt er selbst zu, dass, da er 
den menschlichen Parasitismus im Auge habe, er diesen Begriff in „keinem 
rein biologischen, sondern in einem einigermaßen analogen Sinne“ ge- 
braucht. 
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Wenn es sich hier nicht um den biologischen Parasitismus handelt, 
was bleibt dann von der parasitären Theorie übrig? Dass eine gewisse 
Verbrecherklasse Parasiten im sozialen Sinne vorstellt, braucht doch 
nicht bewiesen zu werden und zu Parasiten in diesem Sinne können nicht 
nur Verbrecher gezählt werden. 

In der menschlichen Gesellschaft beginnt der Parasitismus, sagt 
Nordau, „nur dann, wenn Menschen hervortreten, welche andere 
ihrer Arbeitsprodukte ohne ihre Einwilligung und ohne jede Rück- 
zahlung berauben, kurz, wenn sie Menschen wie die primitiven Sub- 
stanzen behandeln, mittels derer sie ihre Bedürfnisse befriedigen. 
Die diesen Parasitismus ausüben sind eben Verbrecher“').. Nach 
Nordau ist der Verbrecher kein Verbrecher seiner Natur nach und 
keine Atavismuserscheinung; der Parasitismus erscheint im Gegenteil 
als Begleiter der Kultur und wird nur in organisierten Gesellschaften 
beobachtet. Ohne ein Ausdruck des Atavismus zu sein, ist das Ver- 
brechen also eine neue und relativ späte Erscheinung der Völkerkultur 
und stellt ein „Symptom einer individuellen und sozialen Krankheit vor, 
ein Merkmal des pathologischen Zustandes einer differenzierten Gesell- 
schaft“. Der Parasitismus selbst ist nach Nordau eine Entartungs- 
erscheinung, wie es auch allgemein angenommen wird. „Der entartete 
Mensch versucht infolge seiner Schwäche und Hinfälligkeit, dem Gesetze 
des kleinsten Energieaufwandes folgend, seinen Nächsten auszunutzen, 
statt mit ihm ein Zusammenleben auf Grund von gleichwertigem Aus- 
tausch zu führen“. 

Es gibt keine genügenden Gründe, einen Vergleich oder eine 
Analogie zwischen dem Parasitismus einerseits und dem Verbrechertum 
anderseits durchzuführen. Der Parasitismus wird in der Natur durch 
eine Atrophie der einen Organe infolge Inaktivität derselben und durch 
Hypertrophie der anderen ausgedrückt; mit anderen Worten beobachten 
wir hier einen eigenartigen Amorphismus, während bei den Verbrechern 
nach Lombroso die Sinnesorgane gut entwickelt sind, die Muskel- 
beweglichkeit höher als bei Normalen ist und ausserdem vielen unter 
ihnen eine Neophilie, eine besondere Vorliebe fürs Neue eigen ist. Diese 
Eigentümlichkeit, sowie eine übergrosse Energie, welche bei Räubern, 
Mördern und bei manchen böswilligen Bankerotteuren beobachtet wird, 
stellen einen Gegensatz zwischen dem Leben dieser Personen und der 
apathischen, wenig beweglichen Existenz der wahren Parasiten vor. 
Von seinem Standpunkte ausgehend, nimmt Nordau eine gewisse 
organische Minderwertigkeit beim Verbrecher an, insbesondere einen 
Mangel an Hemmungsimpulsen und eine relativ rasche Erschöpfung der 
Nerventätigkeit. Obwohl der Autor behauptet, dass seine Theorie fast 


ı) Nordau: „Pie Entartung“. Alle Zitate nach der russischen Über- 
setzung. 
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alle Arten des Verbrechertums umfasst, versucht er den Begriff des wahren 
Verbrechertums durch jene Formen einzuschränken, wo das Verbrechen 
aus eigennützigen Motiven, zwecks Gewinn, unternommen wird. Dabei 
weist er auf die Notwendigkeit hin, eine Unterscheidung zwischen einem 
Affektakt und einem Verbrechensakt im wahren Sinne des Wortes durch- 
zuführen. Im ersten Falle zieht der Mensch aus seinem Verbrechen 
keinen Gewinn, während der parasitische Verbrecher einen solchen Akt 
ganz kaltblütig zwecks eines eigennützigen Gewinns unternimmt. Daraus 
folgt klar, dass Nordau in seiner Theorie nur die verbrecherischen 
Müssiggänger unterbringt und von derselben anderePersonen ausschliesst, 
welche sich auch unter den Begriff des antisozialen Verbrechertypus 
einordnen lassen. Daraus ersieht man die Unzulänglichkeit seiner 
Theorie, welche nur eine gewisse Verbrechergruppe, bei weitem aber 
nicht alle Verbrecherklassen umfasst. 

Anderseits weicht der Parasitismus im Sinne Nordaus vom 
biologischen Parasitismus sehr ab. Es handelt sich hier um einen 
sozialen Parasitismus, der sich auf dem Boden der Entartung entwickelt. 
Das Wort „Parasit‘“ wird dabei mit dem Begriff eines auf fremde Kosten 
existierenden Menschen identifiziert. Selbstverständlich können zu 
dieser Klasse nicht nur Verbrecher, sondern auch Müssiggänger gerechnet 
werden, welche sich nur einbilden oder andere überzeugen wollen, dass 
sie auf eigene Rechnung existieren, in Wirklichkeit aber fremden 
Reichtum verzehren. Unter denselben existieren gewiss nicht wenig 
Degenerierte, nichtsdestoweniger wird sie niemand zu der Verbrecher- 
klasse rechnen. 

Wir sehen also, das Nordaus Versuch, die Verbrechensfrage 
mittels Identifizierung des Verbrechers nicht mit dem atavistischen 
Degenerierten oder mit dem degenerierten Epileptiker oder mit einem 
Geisteskranken, sondern mit dem degenerierten Parasiten wieder 
biologisch zu beleuchten, als misslungen angesehen werden darf. Dieser 
Versuch wurde mit vollen Grunde in der Literatur, auch in der 
unsrigen '), verworfen. 

Aus allem oben Dargelegten folgt, dass, wenn die alte dogmatische 
Lehre sich auf den schon hinfällig gewordenen Satz von der Existenz 
eines selbstbestimmbaren Willens stützte, welcher den Menschen gänzlich 
beherrscht, ihn zu einem Verbrecher oder einem ehrlichen Menschen 
macht und somit die Verbrecher in eine Menschenklasse sondert, welche 
der einen oder anderen Rücksichten halber den Entschluss gefasst 
haben, sich im Gegensatz zur üblichen Moral zu verhalten, so gehen alle 
neueren biopathologischen Theorien von der Annahme aus, dass das 
Verbrechen in Besonderheiten des menschlichen Organismus wurzelt, 


1) Scheinis: „Noch eine biologische Kriminalitätstheorie“. 1908. (Russ.) 
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welche ihrerseits die Eigentümlichkeiten der psychischen Organisation 
des Verbrechers beeinflussen. Diese Theorien behaupten nämlich, dass 
der Verbrecher ein besonderer atavistischer Typus oder der Typus eines 
besonderen degenerierten Psychopathen oder eines biosozialen Paräsiten 
im Sinne Nordaus sei, 


Obwohl die neueren Lehren die alte dogmatische Theorie des Ver- 
brechens als einer Erscheinungsform des sogenannten „bösen Willens“ 
radikal umwandelten, wobei sie annahmen, dass „der böse Wille“ nicht 
durch die Persönlichkeit, sondern durch die Natur des Verbrechers be- 
dingt ist, dass, mit anderen Worten, der Verbrecher in diesem Falle 
als Opfer seiner eigenen lasterhaften oder krankhaften Konstitution 
erscheint, so entsprechen doch diese neuen Theorien ebenso wie die An- 
schauungen der alten dogmatischen Schule der gewöhnlichen Welt- 
anschauung der Mehrheit, wie sie so treffend von Corne formuliert 
wurde. Nach diesem Autor betrachtet die Mehrheit den Verbrecher 
ebenso, wie man im antiken Griechenland und im antiken Rom die 
Sklaven betrachtete, d. h. als Menschen einer anderen, von der gewöhn- 
lichen ganz abweichenden Art. Diese Betrachtungsweise ist für die 
praktische banale Moral sehr bequem und befreit die ehrlichen Leute 
von jeder Verantwortung für verbrecherische Handlungen, welche von 
anderen Mitgliedern, sogar desselben Milieus, vollbracht werden, denn 
bei dieser Betrachtungsweise kann man nur eine negative Beziehung 
zum Verbrecher haben; man muss dann den Verbrecher unterdrücken, 
ihn bestrafen und je fürchterlicher die Strafe ist, desto besser. Nichts- 
destoweniger beweiet die sehr lange Erfahrung, dass die Bestrafung 
gar nichts geholfen, sondern nur Schaden gestiftet und der Entwicklung 
des Verbrechertums freien Lauf gelassen hat, weil sie ein Hirngespinst, 
ein Phantasieprodukt bekämpfte, statt — unserer eigenen Überzeugung 
nach — wirkliche Maßnahmen gegen die Verbreitung des Verbrecher- 
tums in der Bevölkerung zu ergreifen. 


In der neusten Zeit häufen sich immer mehr und mehr Tatsachen 
an, welche den Beweis bringen, dass das Verbrechen von sozialen Be- 
dingungen, insbesondere von der schweren ökonomischen Lage der Be- 
völkerung abhängt. 


Eine Reihe statistischer Ergebnisse beweist, dass das Verbrecher- 
tum eine komplizierte Erscheinung ist, welche durch viele Faktoren 
sozialökonomischen Charakters bedingt wird. So ist es unzweifelhaft, 
dass grosse soziale Umwälzungen die Entwicklung des Verbrechertums 
begünstigen. Als Beispiel kann das Anwachsen des Verbrechertums 
gleichzeitig mit der Entwicklung einer ernsten revolutionären Bewegung 
in der Bevölkerung dienen. Wir haben dabei das Steigen der Anzahl der 
rein strafrechtlichen Verbrechen und nicht der politischen im Auge. 

Grenzfragen des Nerven- und Beelenlebens. (Heft XCIV.) 2 
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Man könnte glauben, dass der ökonomische Faktor hier die Haupt- 
rolle spielte, denn die Revolution folgt gewöhnlich einer Periode schwerer 
ökonomischer Bedrückung. Es darf aber der Umstand nicht un- 
berücksichtigt bleiben, dass es sich in diesen Fällen um eine be- 
deutende Steigerung der Zahl der Verbrechen in einem Zeitabschnitt 
handelt, der dem Hauptaufflackern der Revolution unmittelbar oder 
sogar der Revolutionsunterdrückung folgt. So war es unter anderem 
auch mit der russischen Revolution. Solange die Revolution sich ent- 
wickelte, hörten wir beinahe garnichts von einer Zunahme des Verbrecher- 
tums in der Bevölkerung, aber nach der Revolutionsunterdrückung 
erreichte das Verbrechertum in Russland sein Maximum. Man muss 
annehmen, dass hier sich die soziale Erregung kundgibt, welche nicht 
sofort nach der Unterdrückung der Volksbewegung zum Stillstand 
gebracht wird und viele Mitglieder der am meisten unterdrückten Volks- 
klassen zur Offenbarung ihrer Instinkte anregt, indem sie auf den Weg 
des Verbrechens gestossen werden. 

Gleichzeitig werden während der Revolutionsperiode die Klassen- 
beziehungen und die sozialen Verhältnisse überhaupt besonders ver- 
schärft, wodurch nicht nur zahlreiche Konflikte rechtlicher Natur, 
sondern auch Differenzen auf dem Boden verschiedener sozialer An- 
schauungen bedingt werden. Infolgedessen steigt während der Revo- 
lutionsperiode die Anzahl der Verbrechen, welche durch Verschärfung 
der Klassengegensätze und der politischen Kämpfe hervorgerufen werden, 
in ungewöhnlich grossem Maße. 

Eine besonders wichtige Bedingung des Verbrechertums, die sich 
in allen Ländern und zu jeder Zeit kundgibt, ist aber der ökonomische 
Faktor. 

Es gibt jetzt so viel Tatsachen zugunsten der Anschauung, dass 
das Verbrechen ein Übelstand ist, der vom ökonomischen Zustand ge- 
wisser Volksklassen abhängt, dass dieser Umstand wohl kaum bezweifelt 
werden kann. 

Genaue statistische Ergebnisse beweisen, dass die Reihen der Ver- 
brecherklasse hauptsächlich durch die ärmsten notleidenden Volks- 
schichten ausgefüllt werden. 

Diese Tatsache kann jetzt nicht bestritten werden. Liszt?) 
hebt besonders hervor, dass das Verbrechen eine sozialpathologische 
Erscheinung ist, welche von ökonomischen Verhältnissen abhängt. 

H. Denis?) zeigte, dass in Belgien während einiger Jahrzehnte 
das Verbrechertum der Bevölkerung im umgekehrten Verhältnis zum 
ökonomischen Volkswohlstand stand, insofern die Marktpreise für die 


1) F. Liszt: „Das Verbrechen als sozial - pathologische Ersebeinung“. 
Dresden 1899. 
2) Vortrag gehalten auf dem 3. kriminalanthropol. Kongress. 1892, 
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Gebrauchsgegenstände als Maßstab dieses Wohlstandes gelten können, 
wobei während der ökonomischen Krisenjahre das Verbrechertum immer 
in entsprechender Weise anstieg. 

Aus der französischen Statistik erfahren wir, dass, pro 100 006 
Einwohner, auf die Vagabunden und Personen ohne jegliche Existenz- 
mittel 139 Angeklagte, auf die ärmste Dienstbotenklasse 20 Angeklagte, 
auf die liberalen Professionen nur 12 Angeklagte fallen. 

Um zu sehen, welche Bedeutung die ökonomischen Verhältnisse für 
die Entwicklung des Verbrechertums haben, genügt es, einige Zahlen an- 
zuführen. Nach Marro!) 2. B. gehören 79,6 % unter 100 Angeklagten 
zu den notleidenden Schichten. 

Das progressive Zunehmen des Verbrechertums in England steht 
im augenscheinlichen Zusammenhang mit der Vermehrung der armen 
Bevölkerung. Die Zahl der in die Armenhäuser Aufgenommenen stieg 
während des Jahrzehntes von 1890 bis 1900 von 177 221 bis auf 213 377. 

Aus der französischen Statistik vom Jahre1902?) ist ersichtlich, dass 
die Klasse der Landwirte, welche 8324000 zählt, nur 8% der Verbrecher- 
ınasse lieferte, die industrielle Klasse, die 6 334 000 zählt, lieferte 24 % 
und 8% fallen auf Leute mit unbestimmtem Beruf. In Deutschland 
lieferten die Arbeiter und die Taglöhner 10408 Verurteilungen für 
Verbrechen und Vergehen, auf je 100 000 Einwohner berechnet, die 
Landwirte lieferten 1202 Verurteilungen, die Rentiers und die Vertreter 
der liberalen Berufe nur 224 Verurteilungen. 

Anderseits beweist die Statistik, dass die städtische Bevölkerung 
fast die doppelte Menge der Verurteilten im Vergleich zur Land- 
bevölkerung liefert; dass aber das Wachstum der Verurteiltenzahl in den 
Städten hauptsächlich durch die Pauperismusausbreitung bedingt wird, 
beweisen die Zahlen, welche Joly anführt, nach denen in den Jahren 
1841—1851 unter 1000 Angeklagten nur 41 Obdachlose waren und im 
Jahre 1880 schon 140. Nach der französischen Statistik für das Jahr 
1880 lieferten die Vagabunden durchschnittlich 405 Verbrecher, auf 
100 000 Einwohner berechnet, während die Landbevölkerung nur 8 Ver- 
brecher lieferte. 

Es ist weiter der Parallelismus bekannt, welcher zwischen der 
Erhöhung der Marktpreise für die notwendigsten Gebrauchsgegenstände, 
wie 2. B. das Brot, und dem Wachstum der Verbrechen gegen das Eigen- 
tum besteht. (Stark, Lacassagne, A. Meyeru.a.) Es ist 
auch zweifellos, dass während einer Periode ökonomischer Notstände 
die Anzahl der Verbrechen in direkter Abhängigkeit von den Dimen- 
sionen des Übels wächst. 


ı) Marro: „I earatteri dei delinquente“. S. 265. 
») „Compte general de l’administration de la justice eriminelle“. Gogell.c. 
2* 
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Einen kolossalen Einfluss auf die Entwicklung des Verbrechertuma 
in der Bevölkerung übt weiter die Verbreitung des Alkoholismus aus. 
Indem die Alkoholgetränke das Nervensystem erregen, erscheinen 
dieselben als einer der Hauptfaktoren der Verbrechertumsentwicklung. 
Jedenfalls führt eine zahlreiche Reihe von Untersuchungen zur Über- 
zeugung, dass der Alkoholismus und das Verbrechen im engsten und 
unlösbaren Zusammenhange stehen. 


Es wurde schon so viel über die Bedeutung des Alkohols, als eines 
giftigen Getränks, geschrieben, welches die Erregbarkeit des Nerven- 
systems nicht selten bis ins Unberechenbare steigert, den Verstand 
: trübt, in gewissen Fällen selbst Illusionen und Halluzinationen hervor- 
ruft und beim chronischen Gebrauch Herzlosigkeit, Egoismus und erhöhte 
Neigung zu Affekten bedingt, welche den Intellekt herunterdrückt, die 
Sittlichkeit abstumpft und den Menschen zu einem sehr impulsiven und 
heftigen Wesen macht, dass es überflüssig wäre, es noch zu wiederholen. 
Die ungewöhnliche Zunahme des Alkoholismus während der letzten Zeit 
ist auch allzugut bekannt. Als Beispiel wollen wir Deutschland an- 
führen, wo der Alkoholgenuss im Jahre 1878 pro Einwohner 8,7 Liter 
pro Jahr betrug und im Jahre 1898 schon bis auf 12,41 Liter stieg. In 
England, wo die Trunksucht für eine selbständige Gesetzesübertretung 
gehalten wird, stieg die Anzahl der Verurteilungen vom Jahre 1893 bis 
1902 von 188 927 bis 209 908). 

Diese Zahlen genügen, um zu zeigen, in welch’ entsetzlicher 
Progression die Verbreitung der Alkoholgetränke in der letzten Zeit 
wächst. 

Es ist schon lange aus den statistischen Ergebnissen bekannt, dass 
in denjenigen Departements Frankreichs, wo mehr Alkoholgetränke 
gebraucht werden, auch die Anzahl der Verbrechen bedeutender ist ?). 
Monin?) betrachtet den Alkohol als eine der Hauptursachen der Ver- 
brechen- und Selbstmordverbreitung in der Bevölkerung; er bezieht 
50—60 % aller vollbrachten Verbrechen auf den Alkohol. Gallas- 
vardin*) berechnet, dass beinahe 70 % aller Verbrechen in Frankreich 
unter dem Einfluss des Alkohols vollzogen werden. Nach Joffroy°) 
steht der Alkoholismus mit allerhand Verbrechen, besonders mit 
Raub, Mordtaten und schweren Körperverletzungen in engster 
Verbindung. Nach demselben Autor verursacht der Alkohol in 


1) Gogel: loco eit. (Russ.). S. 52. 

2) J. Merschejewsky: „Bericht des ersten russischen Psychiater- 
kongresses“, „Über Alkohol“. 

3) Monin: „Alkoholisme, &tude me&dico-sociale“. 8. 121, 134. 

4) Gallavardin: „Alkoholisme et eriminalite“. Paris 1880. 

8) Zitiert nach Kroll: „Uber die Frage des Alkoholeinflusses auf die 
Morbidität, Mortalität und das Verbrechertum. St. Petersburg 1897. 
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Deutschland 46 % der Morde, 63% der Raubanfälle und 74% der 
Verwundungen und Verstümmelungen. Baer!) hält die akute Be- 
trunkenheit und die Gewohnheitstrunksucht für die Hauptfaktoren des 
Verbrechertums und betrachtet die Trunksucht als die Quelle des Rezi- 
divismus. Nach Krafft-Ebing?) werden in Deutschland beinahe 50 % 
aller Verbrechen unter dem Einfluss des Alkohols vollzogen. Nach Bunge 
können sogar 70—80 % aller Verbrechen als Folgen der Trunksucht 
betrachtet werden®). Nach Dr. Krohne, einem Gefängnisdirektor, 
folgt aus den Beobachtungen in Oldenburg, Hessen, Schleswig-Holstein 
und Brandenburg, dass beinahe 70 % aller Vergehen und Verbrechen im 
Zusammenhang mit dem Alkoholgebrauch stehen. In Holland entstehen 
nach Legrain zirka '°/,, aller Verbrechen im Zusammenhang mit 
Betrunkenheit *). Beinahe dasselbe ist für England und Amerika 
festgestellt. So haben z. B. in Kanada °/,, der verhafteten Männer und 
»/,, der verhafteten Frauen ihre Vergehen und Verbrechen unter dem 
Einflusse von Alkoholgebrauch vollbracht. 


Nach Wieselgreen waren im Jahre 1887 unter den Insassen 
der Arbeitshäuser 69,8 % Männer und 9,3 % Frauen für Vergehen und 
Verbrechen, welche im trunkenen Zustand begangen worden sind, in- 
terniert und in den Gefängnissen betrug die Anzahl dieser Verbrecher 
73,3 % unter den Männern und 33,3 % unter den Frauen. Im Jahre 
1890 waren unter den 783061 Personen, welche dem Gericht für 
Kriminalverbrechen übergeben worden sind, 189 746, welche dieselben 
im betrunkenen Zustand begangen hatten. 


Auf der Brüsseler internationalen Ausstellung, welche im Jahre 
1879 von dem belgischen Verein zur Bekämpfung der Trunksucht ver- 
anstaltet wurde, waren von M. Sleys Diagramme ausgestellt, aus denen 
folgte, dass 75% der Vergehen und 35% der Mordtaten im Rausche be- 
gangen worden sind’). 


Für Russland gibt es keine mehr oder weniger genaue llesdie 
Statistik der im Zusammenhang mit der Trüunkenheit begangenen Ver- 
brechen. Wir haben aber einige Einzeluntersuchungen, die der Berück- 
sichtigung wert sind. 

Nach Kroil erwies es sich, dass von 3226 Gerichtsverfahren, 
welche im Zeitraum von 10 Jahren (1885—1894) durch die straf- 
rechtliche Sektion des Kreisgerichtes zu Kasan eingeleitet wurden, 
42,68 % sich auf Alkoholiker bezogen; für Gotteslästerung und Kirohen- 


ı) Baer: „Die Trunksucht und ihre Abwehr“. 8. 39. 
») Krafft-Ebing: „Gerichtlichke Psychopathologie“. 8. 233-237. 
(Russ. Übers.) une 
9) Bunge: „Die Alkoholfrage“. 1899, S. 15. 
"4 Bunge: loc eit. S. 21. 
8 H. Nerzbach: „La ligue d’aleoholisme etc.“. 1898, S. 37—38. 
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raub wurden 63,2 % Alkoholiker verurteilt, für Brandstiftungen 31,8 %, 
für Prügelungen, Verwundungen, Verstümmelungen und Folterungen 
44,7 %, für fahrlässige Tötung, Mordattentate und Verursachung 
tödlicher Wunden 53,7 %, für Raub und Plünderungen 70,2 %, für 
Vergewaltigung 51,9 %, für Beleidigungen 37,2 % Alkoholiker ?). 


Aus der Dissertation von Dr. Grigorieff?), welche zum Teil 
unter meiner Leitung durchgeführt ist und sich auf 10 000 Tatbestände 
gründet, die der Autor im Archiv des Kreisgerichtes zu St. Petersburg 
untersuchte (wobei sich 7658 Tatbestände auf die Stadt St. Petersburg 
und 2342 auf die Distrikte des Petersburger Gouvernements beziehen), 
ist ersichtlich, dass im Zeitraum 1883 —1898 in St. Petersburg 40,5 % 
und in den Distrikten 37,2 % der Angeklagten chronische Alkoholiker 
oder Berauschte waren; von Angelegenheiten, welche mit der Trunksucht 
im Zusammenhang standen, bezogen sich 44,5 % Gerichtsverfahren auf 
St. Petersburg und 44,4% auf die Distrikte. Was die Angeklagten 
beider Geschlechter betrifft, welche dem Kreisgericht zu St. Petersburg 
übergeben wurden, so waren unter ihnen 47 % chronische Alkoholiker 
oder während sie das Verbrechen begingen Berauschte. 


Es muss hervorgehoben werden, dass eine grosse Menge von Ver- 
brechen in Trinklokalen begangen wird. So waren nach Quetelet 
von 1129 der in Frankreich während der Jahre 1826-—1829 begangenen 
Morde 446 Folgen von Zwistigkeiten in Trinklokalen. Von 622 
Morden während der Jahre 1874—1878 sind 65 auf Streitigkeiten in 
Trinklokalen zu beziehen. Nach Direktor Streng haben von den 
222 in Nürnberg im Jahre 1878 wegen roher Misshandlungen Verhafteten 
147 ihre Verbrechen in einem Trinklokal oder sofort nach Verlassen 
desselben begangen. 


Es kann deshalb niemanden wundern, dass die Gefängnis- und 
Strafanstaltbevölkerung zum grossen Teil aus Alkoholikern besteht. 
Nach den Ergebnissen des belgischen Justizministeriums °) erwiesen sich 
1157 unter den 2826 nach dem Gerichtsurteil in Gefängnissen inter- 
nierten Personen als Alkoholiker. Unter 234 zu Zwangsarbeiten Ver- 
urteilten waren 118 Alkoholiker. Schliesslich erwiesen sich als 
Gewohnheitsalkoholiker 121 unter den 218 während der Jahre 1872 bis 
1898 Hingericheten, wobei über 16 Personen diesbezügliche Mitteilungen 


fehlten. In der Schweiz erwiesen sich als Alkoholiker 40 % der 2560 


ı) Kroll: Dissert. (Russ.) 

2) Grigorieff: „Alkoholismus und Verbrechen in St. Petersburg“. 
(Russ.). 1900. 

®) „Der Arzt“. Nr. 30, 1896. (Russ) Masoin, VI. Cong. intern. c. Yabus 
de Y’alcohol. 8. 98. 
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Verhafteten. In Deutschland ergab es sich auf Grund von statistischen 
Untersuchungen, dass ein bedeutender Teil der Verbrecher zu den Alko- 
holikern gehört oder dass die Verbrechen im Rausche begangen werden. 
Von 32837 Gefängnisinsassen in Deutschland erwiesen sich 13706, d.h. 
41,7 %, als Alkoholiker. In Amerika, im Staate Massachusetts, war die 
Alkoholikerzahl im Jahre 1871 12396 unter 14315 Verhafteten. 
Nach Baer!) sind 34 % der Verbrecher in Bayern Alkoholiker. In der 
Schweiz fanden sich nach E. Fabre?) unter den Mördern 50 % 
Alkoholiker, unter den für Grausamkeit und Verwundungen Ver- 
urteilten 90%. In Österreich waren unter den 2742 während der 
Jahre 1876—1880 wegen Mord und Mordattentate Angeklagten 978 
Alkoholiker oder 35,7%. Nach Harris kamen 80 % der Gefängnis- 
insassen New - Yorks infolge Berauschung ins Gefängnis. Nach 
den Mitteilungen von J. P. Merschejewsky?°) kamen in den 
120 Gefängnissen in Deutschland auf 32837 Verhaftete 43,9 % 
männliche Alkoholiker und 18% weibliche. In Baden erwiesen sich 
849 d. h. 34 % unter den 2473 Verhafteten als Alkoholiker. In Frank- 
reich erwiesen sich nach Morambot, Direktor des Gefängnisses 
St.-Pelagie, unter 2932 Angeklagten 2109 oder 72 % als Alkoholiker; 
unter 1898 für Diebstahl, Betrug, Fälschungen und andere ähnliche 
Verbrechen Verurteilten 134® oder 70 %; unter 415 für Raub, 
Prügelungen oder Beibringen von Wunden und Widerstand der Behörde 
gegenüber 366 oder 88,2 %; unter 15 wegen Mord Verurteilten 8 oder 
55 %; unter 308 für Vergewaltigungen, öffentliche Unzucht und 
kriminelle Aborte Verurteilien 165 oder 53%; unter 14 Brand- 
stiftern 8 oder 57 %; unter 272 Bettlern und Vagabunden 216 
oder 79,4%. In Pennsylvanien erwiesen sich im Jahre 1872 32 775 
unter 40 807 Verhafteten als Alkoholiker. Im Staate Missouri waren 
unter den Verhafteten 58 % Alkoholiker. Im Staate Illinois in den 
Jahren 1875-—76 = 58% Alkoholiker. In Chicago waren im Jahre 
1867 unter 23 000 Verhafteten über 20000 Alkoholiker ®). 

Die Zahlen, welche Spinola anführt, zeigen, bei welchen Ver- 
brechen der Alkohol eine grössere und bei welchen er eine kleinere 
Rolle spielt. Nach diesem Autor werden in Deutschland 42 % aller 
Verbrechen und Vergehen im Rausche begangen; im Zusammenhang 
mit dem Alkoholgebrauch werden 40 % der Morde, 63 % der tödlichen 
Verwundungen, 74 % der schweren Verletzungen, 76 % des Widerstands 
gegen die Behörden, 77 % der Sittlichkeitsverbrechen begangen. 


1) Baer: „Alkobolismus“. S. 269. 

2) „Internat. Monatsschr. z. Bekümpf. d. Trunks.“ 1897, Nr. 4. 

») Merschejewsky: „Zeitschr. f. klin. und gerichtl. Psychopath.“ 1883, 
Nr. 4. (Russ.) 

%) Kroll: loco eit. 
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Um diese Zahlen richtig zu schätzen, ist es notwendig, im Auge 
zu behalten, dass der Alkohol ausser seiner paralysierenden Einwirkung 
auf das Nervensystem noch als Ursache einer Verschlechterung und 
selbst eines Niederganges der ökonomischen Lage der Bevölkerung 
erscheint und insbesondere in den niederen Bevölkerungsklassen die Pau- 
perismusentwicklung befördert. Der Pauperismus liefert, wie wir wissen, 
einen übergrossen Teil der Verbrecher. Die besondere Rolle des Alkohols 
für die Entwicklung des Verbrechertums tritt auch aus den statistischen 
Ergebnissen hervor, welche ein Wachstum der verbrauchten Alkoholmenge 
und die damit parallel verlaufende Steigerung des Verbrechertums in der 
Bevölkerung zeigen. Nach den von Baer in Belgien im Zeitraum 
von 1868 his 1882 gesammelten statistischen Ergebnissen wuchs parallel 
der Steigerung des Alkoholverbrauchs von 7 auf 9 Liter pro Einwohner 
auch die Verbrechenanzahl von 1900 bis 2770 pro 100 000 Einwohner. 

Analoge Ergebnisse sind bezüglich Österreichs und anderer Kultur- 
länder bekannt. 

Die berauschende Wirkung des Alkohols hat besonders paralysierende 
Folgen für degenerierte und erblich belastete Personen; infolgedessen 
stellt das Zusammentreffen von Degeneration und Alkoholismus einen 
besonders wichtigen Faktor des Verbrechertums dar. Der chronische 
Alkoholismus ruft unmittelbar Degeneration und Psychosen hervor, da 
aber die Degeneration und die Geisteskrankheiten an sich nicht selten 
verbrecherische Handlungen verursachen, so können wir auch hier von 
einer indirekten Beeinflussung der Entwicklung des Verbrechertums 
durch den Alkoholismus sprechen. Um sich eine Vorstellung darüber 
bilden zu können, um welche Dimensionen der indirekten Alkohol- 
wirkung es sich hier handelt, wollen wir bemerken, dass unter den in die 
Krankenhäuser aufgenommenen Geisteskranken 28% ihre Krankheit 
dem Alkoholismus verdanken (Krafft-Ebing). 

Wir haben die sehr umfangreiche Literatur, die sich auf diese 
Frage bezieht, lange nicht erschöpft,!) glauben aber, dass die ange- 
führten Tatsachen vollständig genügen, um die Bedeutung des Alkohols, 
als eines mächtigen Faktors, welcher die Entwicklung des Verbrecher- 
tums fördert, zu beurteilen. Die Wichtigkeit dieses Faktors ist über- 
haupt nicht zu unterschätzen. 

Neben dem Alkohol bewirkt auch die Verbreitung der anderen 
sogenannten „intellektuellen“ Gifte (Äther, Morphium, Opium, 
Haschisch u. a. m.) die Entwicklung des Verbrechertums.. Eine 
nähere Betrachtung dieser Frage ne uns aber von dem Hauptziel 
unserer Arbeit ablenken. 


21) Aus den russischen Quellen ‘wollen wir die Arbeiten der Alkoholkommission 
an der Gesellschaft für Volksgesundheitsschutz und aus den westeuropäischen das 
Buch von Hoppe: „Alkohol u. Kriminalität“, 1906, nennen. 
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Wir wollen endlich die in der Literatur vorhandenen Beobacht- 
ungen über die Beeinflussung der Kriminalitätsentwicklung durch das 
Klima betrachten. Eine relativ grössere Mordanzehl wird in den süd- 
lichen Ländern, wie z. B. in Italien, in Spanien, in Korsika und im 
Kaukasus begangen. In Italien z. B. geschehen 6,6 Morde pro 100 000 
Einwohner, in Spanien deren 4, während in anderen Ländern etwa 
1 Mord oder noch weniger für dieselbe Einwohnerzahl in Betracht 
kommt. 

Es kann wohl kaum bezweifelt werden, dass die sogenannte Klima- 
wirkung in bedeutendem Maße auf Rasseneigentümlichkeiten zurück- 
geführt werden kann, sowie auf Besonderheiten des sozialen Lebens in 
den südlichen Ländern, aber in diesem Lichte hat diese Frage mehr 
Beziehung zur vergleichenden Völkerpsychologie als zur Beeinflussung 
der Kriminalitätsentwicklung durch meteorologische Faktoren. 

In unseren klimatischen Verhältnissen wächst die Anzahl der Ver- 
brechen gegen die Persönlichkeit während der Sommerzeit bedeutend, 
während im Winter die Zahl der Verbrechen gegen das Eigentum ansteigt. 
Aber auch diese Tatsache wird, wie es scheint, nicht durch meteoro- 
logische Wirkungen, wie manche angenommen haben, erklärt, sondern 
am einfachsten dadurch, dass Leute im Sommer mehr in öffentlichen 
Lokalen miteinander verkehren, im Winter mehr isoliert wohnen. 
Anderseits wird im Winter der Mangel an Mitteln immer fühlbarer, 
was die Vermehrung der Diebstähle im Winter erklärt. 

Wenn man im allgemeinen die Bedeutung der einen oder anderen 
meteorologischen Faktoren für das Verbrechertum nicht leugnen kann, 
so ist deren Wirkung immer mehr oder weniger relativ und kann in 
der Mehrzahl der Fälle auf eine mit den meteorologischen Faktoren 
zusammenhängende Veränderung der ökonomischen und sozialen Ver- 
hältnisse zurückgeführt werden. 

Die soziale oder, genauer, die sozialökonomische Schule hob zu 
ihren Gunsten so viel unwiderlegbare Tatsachen hervor, dass es scheinen 
möchte, man könne gegen dieselben nichts einwenden. Es scheint fast, 
als ob man die unbedingte Überlegenheit dieser Schule anerkennen und 
alle ihre Folgerungen akzeptieren müsse. 

Nichtsdestoweniger kann man, trotz der vollen Anerkennung der 
wirklich belehrenden und wirklich unbestreitbaren statistischen Tat- 
sachen, eine gewisse Unvollständigkeit und Unbewiesenheit in den An- 
nahmen dieser Schule nicht übersehen. Am allerersten entsteht die 
Frage, wo sich hinter diesen Zahlen die Persönlichkeit verbirgt? Ein 
Verbrechen ist ein Werk der einzelnen Persönlichkeit und soll denn die 
Persönlichkeit an sich bei dieser Zahlenmenge, welche die Bedeutung 
der einen oder der anderen Kriminalitätsfaktoren ausdrückt, unberück- 
sichtigt bleiben? 


936 Kritik der sozialökonomischen Schule. Determinismus u. Willensfreiheit. 


Manche Autoren nehmen den Standpunkt einer unüberwindlichen 
Gesetzmäßigkeit ein und konstruieren eine deterministische und pessi- 
mistische Weltanschauung, indem sie dem Menschen einen Willen ab- 
sprechen und ihn als Automaten im allgemeinen determinierten Er- 
scheinungswechsel betrachten. Noch Quetelet, der Schöpfer der 
wissenschaftlichen Statistik, hob als erster die wichtige Tatsache hervor, 
dass auch die komplizierten menschlichen Handlungen dem Einfluss der 
allgemeinen äusseren Bedingungen anheimfallen. Nach seinen Unter- 
suchungen unterliegen selbst solche, dem Anscheine nach zufällige und 
launische Erscheinungen, wie Fehler an den Briefkuverten, welche sich 
in falschen Adressen oder selbst im Fehlen der Adressen ausdrücken, einer 
bestimmten Gesetzmäßigkeit und stehen mit den einen oder anderen 
ungünstigen sozialen Verhältnissen in Korrelation. Kann dann be- 
zweifelt werden, dass das Verbrechen direkt von solchen Bedingungen, 
wie sozialen Umwälzungen, ökonomischen Notständen, Alkoholver- 
breitung abhängt? 

Trotzdem nehmen andere Autoren an, dass, obwohl die Verbrecher- 
tumsentwicklung durch äussere Faktoren beeinflusst wird, diese Be- 
einflussung die subjektive Betrachtungsweise, nach welcher das Ver- 
brechen als ein Willensakt erscheint, nicht radikal beseitigt. Wenn 
äussere Faktoren die Anzahl der Verbrechen beeinflussen, was eigentlich 
schon seit lange her bekannt ist, so kann man nach diesen Autoren auf 
Grund dieser Tatsachen den freien menschlichen Willen doch nicht 
leugnen. Das menschliche Bewusstsein sträubt sich gegen die Annahme, 
der Betreffende sei nur deshalb kein Verbrecher, weil er den einen oder 
anderen statistischen Gesetzen nicht unterliegt und dass vielleicht 
morgen er infolge einer neuen Korrelation der äusseren Verhältnisse 
den unüberwindlichen statistischen Zahlen anheimfallen und zu einem 
Mörder oder zu einem Diebe werden wird. Diese Annahme ist vom 
Standpunkt der subjektiven Analyse aus soweit unakzeptierbar, dass 
hervorragende Geister gleichzeitig sowohl die Unterordnung des 
Menschen unter die äusseren Faktoren, als auch die Existenz des freien 
Willens für unbestreitbare Tatsachen hielten, wobei sie versuchten, diese 
zwei entgegengesetzten Erscheinungen des menschlichen Daseins mit- 
einander zu versöhnen. Von den ältesten Zeiten der griechischen Philo- 
sophie an bis zur Gegenwart wurden Versuche unternommen, auf irgend 
eine Weise den genannten Gegensatz zu überbrücken und einen Weg 
zur Vereinigung der moralischen Willensfreiheit mit der Unterordnung 
der menschlichen Handlungen unter die Gesetze, welche das Weltall 
beherrschen, zu finden. Anderseits hielten solche Geister, wie Bossuet 
und Kant, die Vereinigung der Lehre von der moralischen Willens- 
freiheit und der Lehre von der Gesetzmäßigkeit der Erscheinungen im 
Weltall für unmöglich. Ebenso sprach sich Du Bois-Reymond, 
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welcher sowohl den Begriff der Willensfreiheit, als auch den Begriff der 
Energieerhaltung im Weltall als unwandelbare Begriffe für den Menschen 
anerkannte, für die vollständige Unmöglichkeit aus, diese beiden Begriffe 
im menschlichen Intellekte zu vereinbaren (,„Ignorabimus“). 

Wir müssen unsererseits anerkennen, dass es sich hier um zwei 
unkommensurable Naturvorgänge handelt, wobei der erste einer sub- 
jektiven Klasse, der zweite einer objektiven angehört und es sich 
deshalb um eine Vereinigung derselben im wahren Sinne dieses Wortes 
nicht handeln kann. 

Sieht man aber von diesen rein philosophischen Fragen, welche 
die Wechselbeziehung der äusseren und der inneren Welt betrachten, ab, 
so muss hervorgehoben werden, dass die Statistik überhaupt nur die 
summarische Wirkung des einen oder des anderen Faktors betrachtet 
und keine Hinweise darauf gibt, welche Personen speziell und weshalb 
gerade die einen und nicht die anderen der Wirkung des gegebenen 
Faktors unterliegen und so gewisse Zahlenreihen ausfüllen. Mit anderen 
Worten sagt uns die Statistik noch gar nichts über die Gesamtheit der 
nächsten Bedingungen und der individuellen Faktoren, welche im End- 
resultat das Verbrechen bestimmeh. Freilich erfahren wir aus den 
angeführten Zahlen, dass der Mensch, welcher infolge der einen oder 
anderen Umstände der Not und dem Alkoholismus anheim gefallen 
ist, besonders während schwerer ökonomischer Krisen und während 
besonderer Verschärfungen der sozialen Verhältnisse zu einem Ver- 
brecher wird. Die Not und der Alkoholismus führen aber trotz der 
Mitwirkung der sozialökonomischen Faktoren dieses Resultat nicht 
in jedem Falle herbei. Es gibt Menschen, welche vorziehen in der 
äussersten Not eher von Almosen zu leben, als zu Verbrechern zu werden; 
andere ziehen den Hungertod oder den Selbstmord dem Verbrechen vor. 
Auch ein der äussersten Not anheimgefallener Alkoholiker kann in 
bestimmten Fällen betteln oder durch Selbstmord enden, aber zu keinem 
Verbrecher werden. 

Anderseits erklären uns die ökonomischen und sozialen Faktoren 
nicht, warum in wohlhabenden Bevölkerungsklassen Verbrechen ge- 
schehen, welche durch leichtsinnige oder geringschätzige Beziehung 
zum fremden Eigentum bedingt sind; sie erklären uns auch die Ver- 
brechen nicht, welche nicht infolge Gewinnsucht, sondern im sogenannten 
Affektzustand begangen werden; sie erklären uns weder die Verbrechen 
als Akte eines Kampfes mit einer offenbaren Ungerechtigkeit oder eines 
Protestes gegen dieselbe, noch die infolge Suggestion oder Nachahmung 
begangenen Verbrechen. Schliesslich bestimmen die allgemeinen sozial- 
ökonomischen Verhältnisse auch den Charakter des Verbrechens nicht. 
Warum ein ökonomischer Notstand in einem Falle einen Diebstahl, in 
einem anderen einen Mord hervorruft, das kann uns die Statistik nicht 
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erklären, sie kann nur allgemeinste Hinweise geben. Im allgemeinen 
operiert die Statistik mit grossen Zahlen und gibt uns deshalb keine 
genaue Auskunft über die speziellen Bedingungen, welche den Charakter 
des Verbrechens näher bestimmen. 

Daraus folgt, dass die obengenannten allgemeinen Faktoren nur als 
disponierende und nicht als bestimmende betrachtet werden können. Nur 
die Gesamtheit der Faktoren, welche die gegebene Persönlichkeit be- 
einflussen, und zwar nicht nur die allgemeinen, sondern auch die 
spezielleren und die nächsten, bestimmen das Verbrechen und dessen 
Charakter. Man muss dabei im Auge behalten, dass die ökonomischen 
und bis zu einem gewissen Grade auch die sozialen Faktoren solcher 
Natur sind, dass sie auch eine Ruekwirknng seitens der Persönlichkeit 
gestatten. 

Die Statistik sagt uns z. B.,, dass die . Hoffnungslosigkeit des 
Pauperismus eine wichtige allgemeine Kriminalitätsursache ist!). 
Erscheint aber der Pauperismus bis zu einem gewissen Grade nicht 
als Resultat der nächsten und selbst der individuellen Verhältnisse, 
welche die Leute umgeben, die dem Pauperismus anheim- 
fallen? Haben wir nicht tausende von Beispielen, wo ein Mensch, welcher 
die volle Möglichkeit einer wohlhabenden Existenz hat, seine geliebte 
Frau verliert und danach zu trinken beginnt, sein ganzes Vermögen ver- 
schwendet, zu einem Alkoholiker wird und deshalb den ihn sicher- 
stellenden Dienst verliert, schliesslich eines ständigen Verdienstes und 
eines Obdaches entbehrt und: so zu einem Pauper im wahren Sinne des 
Wortes wird? Würde der eine Umstand, d. h. in unserem Falle der Ver- 
lust der geliebten Frau, ein durch Verkettung von Nebenumständen ein- 
getretener Vorgang die gegebene Persönlichkeit nicht treffen und wäre 
dabei keine bestimmte individuelle Bedingung und zwar die Charakter- 
schwäche des Betreffenden vorhanden, so wäre derselbe dem Pauperishrng 
nicht anheim gefallen. 

Auch in den Untersuchungen Booths, des Heilsarmee- 
gründers, finden wir Hinweise darauf, dass individuelle Verhältnisse 
nicht ohne Einwirkung auf die Pauperismusentwicklung bleiben. 
Booth hat bei der Untersuchung des Pauperismus in London unter 
den 4000 ärmsten Einwohnern 60 % Vagabunden gefunden. Die meisten 
sind der Verarmung infolge Arbeitslosigkeit anheimgefallen und haben 
keinen Verdienst durch eigene Schuld oder infolge des niedrigen Arbeits- 
lohnes und Arbeitsunbeständigkeit; zu solchen gehören 68 %. Die Armut 
von 300 Personen unter diesen 4000 Untersuchten kann durch persönliche 
Laster erklärt werden, wie z. B. Trunksucht, Unsparsamkeit usw. Die 
Armut von 500 Familien wird entweder durch die grosse Kinderanzahl 


1) Dettingen: „Moralstatistik“. S. 421. 
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oder durch Schwäche der Gesundheit des Familienhauptes — also durch 
individuelle Verhältnisse — erklärt. Im allgemeinen wird die Umgebung 
bis zu einem gewissen Grade von der Persönlichkeit selber geschaffen und 
die Handlungen der Persönlichkeit erscheinen als Resultat der Art und 
Weise, wie sich die nächsten äusseren Umstände um sie gestalten. Man 
muss also bei der Beurteilung eines Verbrechens nicht nur die allgemeinen 
disponierenden Momente oder Faktoren im Auge behalten, sondern auch 
die Gesamtheit der nächsten Verhältnisse, welche die betreffende 
Persönlichkeit umgeben und das Verbrechen und dessen Charakter be- 
stimmen, in Betracht ziehen. 

Wir haben hier eine vollständige Analogie mit der Morbidität. So 
ist z. B. der Hunger ein allgemeines disponierendes Moment für die 
Entwicklung von Infektionskrankheiten, unter anderem für die Typhus- 
entwicklung, der Hunger an sich schafft aber noch keine Infektion, und 
der hungernde Mensch bedarf noch anderer weiterer Momente, welche 
die Entwicklung der betreffenden Infektion begünstigen, wie z. B. das 
Trinken von schlechtem Wasser, Erkältung usw. Wir wollen noch ein 
anderes Beispiel anführen, um die Bedeutung der nächsten bestimmenden 
Bedingungen klar zu machen: nehmen wir an, dass ein Hagel irgendeine 
Gegend getroffen und dabei zahlreiche Haustiere vernichtet hat. Hier 
ist der Hagel die allgemeine Ursache, aber werden durch den Hagel die 
gesamten Ursachen des Notstandes aufgeklärt? Nein, denn wir haben 
hier keinen Hinweis darauf, warum die einen Tiere umkamen, während 
die anderen unbeschädigt blieben. Das gesamte Notstandsbild mit 
allen dasselbe bestimmenden Faktoren wird uns dann klar werden, wenn 
wir erfahren, dass die einen Tiere deshalb umkamen, weil sie infolge 
ungünstiger Bedingungen kein Obdach finden konnten, andere aber 
aus rein individuellen Ursachen das Obdach nicht erreichen konnten, 
trotzdem dasselbe in ihrer Nähe war. 

Es ist also nicht zu bezweifeln, dass die allgemeinen sozialen, 
ökonomischen und übrigen Faktoren nichts anderes als disponierende 
Momente sind, welche nur die Massenzahlen der Bevölkerungskrimi- 
nalität bestimmen, während sie die besonderen Einheiten, aus welchen 
sich diese Zahlen aufbauen, gar nicht charakterisieren. Warum eben 
die betreffende Persönlichkeit dem Verbrechen anheimfällt — das wird 
durch die Gesamtheit der Verhältnisse bestimmt, welche sie in der 
Gegenwart umgeben und sie von ihrer Geburt an umgeben haben und 
welche mehr oder weniger günstige Vorbedingungen der Konzeption 
und der fötalen Entwicklung im Mutterleibe geschaffen haben. Bei der 
Einzelanalyse eines Verbrechens ist es leicht, sich zu überzeugen, dass 
ausser allgemeinen sozial-ökonomischen Faktoren überall nächste 
Faktoren vorhanden sind, welche die Frage des Begehens des einen oder 
des anderen Verbrechens durch die betreffende Persönlichkeit entscheiden. 
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Nehmen wir an, dass soziale und ökonomische Ursachen irgend eine 
Person von ihrer gewöhnlichen Laufbahn abgelenkt und ihr den 
gewohnten Verdienst entzogen haben. Nach langem Suchen und 
nachdem alle Ersparnisse ausgegeben sind, ist der Betreffende gezwungen, 
einer Beschäftigung in der Fremde nachzugehen; nun wirkt ein neues 
Moment mit — die Abgerissenheit von dem gewohnten Gesellschafts- 
kreise, von Bekannten, welche ihn durch Rat und im äussersten Falle 
pekuniär unterstützen könnten. Ein weiteres Misslingen der Versuche, 
eine Beschäftigung zu finden, entzieht ihm die Möglichkeit sich 
ein Obdach zu sichern, welches den minimalen menschlichen 
Forderungen entspräche. Es folgt der Pauperismus, als unabwendbare 
Folge der obengenannten Bedingungen. Aber auch dieser Pauperismus 
wird eine gewisse Zeit ertragen, bis die Persönlichkeit unter dem Drucke 
der umgebenden Verhältnisse sittlich sinkt, bis der Alkohol sie berauscht, 
bis die Verführung in der Form von leichter Gewinnmöglichkeit ein- 
wirkt und bis endlich das äusserste vitale Bedürfnis in der Form von 
Hunger eintritt. 

Zuletzt wird ein Verbrechen als ein fataler Ausgang aus der 
Einwirkung einer ganzen Reihe allgemeiner disponierender und un- 
mittelbar tätiger oder nächster Faktoren begangen. Darum mag die sozial- 
ökonomische Statistik noch so vie] Zahlen zugunsten der einen oder der 
anderen allgemeinen Beeinflussung der Kriminalitätsentwicklung an- 
führen, in keinem Falle darf aber die Wirkung der nächsten äusseren 
Faktoren, welche in jedem Einzelfalle die Persönlichkeit betreffen, sowie 
der Charakter der Persönlichkeit selber, an welcher ihre gesamte Ver- 
gangenheit und ihre Entwicklungsbedingungen, im Sinne der Heredität, 
Abdrücke hinterlassen haben, ignoriert werden, 

Kein Richter wird bei der Bestimmung der Kriminalität der 
einen oder der anderen Person sich mit einem einfachen Hinweis auf 
statistische Ergebnisse begnügen, sondern wird die Aufklärung aller 
Umstände, sowohl der äusseren, als der individuellen fordern, welche 
die betreffende Person auf den Weg des Verbrechens gebracht haben. 
Wenn die Untersuchungen über die allgemeinen Bedingungen, welche die 
Kriminalitätsentwicklung beeinflussen, einen grossen sozialen Wert 
haben, so werden trotzdem die nächsten individuellen Verbrechens- 
ursachen in jedem gegebenen Falle ihren praktischen Wert nicht ver- 
lieren. Deshalb muss in jedem Einzelfalle die sorgsamste Untersuchung 
der Umgebung und der Verhältnisse, unter welchen das betreffende Ver- 
brechen begangen wurde, sowie eine Untersuchung der individuellen 
Besonderheiten der Verbrecherpersönlichkeit vorgenommen werden. 
Ebenso wie es notwendig ist, bei der Beurteilung der Gesamtheit der dis- 
ponierenden Umstände, welche die Kriminalität beeinflussen, die Rasse 
zu berücksichtigen, ist es unentbehrlich, auch die Persönlichkeit mit ihren 
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individuellen Verhältnissen und Gewohnheiten nicht zu ignorieren, wenn 
man über das von ihr begangene Verbrechen entscheidet. Gewiss 
müssen die von uns hervorgehobenen nächsten und individuellen 
Kriminalitätsfaktoren vollständig objektiv untersucht werden. Es 
entsteht aber die Frage, ob wir die subjektive oder die objektive Unter- 
suchungsmethode bei der Untersuchung der Persönlichkeit des Ver- 
brechers, der Besonderheiten seines Charakters, seiner Neigungen und 
schliesslich der Motive des begangenen Verbrechens anwenden sollen. 
Diese Frage muss ich ohne Schwanken in dem Sinne beantworten, dass 
man auch bei dieser Untersuchung individueller Besonderheiten sich an 
eine streng objektive Methode halten soll. 


Schon das, was ich an einer anderen Stelle!) über die Unter- 
suchung der neuropsychischen Tätigkeit des Menschen überhaupt aus- 
führte, spricht für die Notwendigkeit, die objektivpsychologische Methode 
auch auf die Untersuchung der verbrecherischen Tätigkeit anzuwenden. 
Es ist notwendig, auf die rein subjektiven Untersuchungsmethoden, wie 
sie bis jetzt von unseren Gerichten geübt werden, vollständig zu 
verzichten. 


Der objektive Standpunkt, welchen wir in der Psychologie ein- 
nehmen, betrachtet die menschlichen Handlungen als Bewegungsakte, 
welche, obwohl sie von subjektiven Erlebnissen oder sogenannten Motiven 
begleitet werden, in der Wirklichkeit ein Resultat der vergangenen 
individuellen Erfahrung und der äusseren nächsten Faktoren vorstellen. 
Selbstverständlich ist dabei der Einfluss der Individualitätsbesonderheiten 
auch nicht ausgeschlossen, soweit die letzteren von den Vererbungsver- 
hältnissen abhängen. Es muss beachtet werden, dass die objektiv- 
psychologische Untersuchung sich ihrem Wesen nach auf die Unter- 
suchung der inneren Beweggründe des Verbrechens, welche den 
Angaben des Angeklagten und der Zeugen entnommen werden und auf 
welche fast alle Annahmen der klassischen Schule sich gründen, nicht 
beschränken kann; anderseits kann sich dieselbe nicht auf die Unter- 
suchung der Persönlichkeit des Verbrechers beschränken, was nur den 
Grundprinzipien der kriminalanthropologischen, der psychiatrischen und 
der parasitären Theorie entsprechen würde. 


Vom objektivpsychologischen Standpunkte aus erscheint die ver- 
brecherische Handlung einer Persönlichkeit einerseits als ein Resultat 
der äusseren allgemeinen und nächsten Einflüsse, welche sich um die 
betreffende Persönlichkeit gruppiert haben, anderseits als eine Folge der 
Einflüsse, welche in ihrer Vergangenheit, d. h. in der Befruchtungs- 
periode (im Sinne der Heredität), in ihrer Entwicklungsperiode und 
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weiteren Lebenszeiten zusammentrafen; deshalb muss die Untersuchung 
sowohl das Verbrechen, als auch die äusseren allgemeinen und nächsten 
Faktoren, sowie die individuellen beachten. Während die kriminal- 
anthropologische Schule und andere verwandte Theorien nicht das 
Verbrechen, sondern den Verbrecher untersuchten, indem sie hofiten, 
an ihm Besonderheiten des sogenannten Verbrechertypus zu finden und 
s0 die Genese des Verbrechens aufzuklären, während die soziale Schule 
die allgemeinen prädisponierenden Faktoren betrachtete, die nächsten 
und individuellen Faktoren aber den allgemeinen unterordnete, führt uns 
die objektivpsychologische Methode zum Studium der äusseren Be- 
dingungen des Verbrechens, als einer menschlichen Handlung, zurück, 
untersucht dasselbe aber in Korrelation mit der Gesamtheit der be- 
dingenden Einflüsse, sowohl der allgemeinen, als der speziellen, der 
äusseren und der individuellen, der fernen und der nächsten, welche 
sowohl auf das betreffende Verbrechen, als auch auf die Persönlichkeit 
des Verbrechers eingewirkt haben!), 

Gehen wir von diesen allgemeinen Erwägungen zu den speziellen 
über, so müssen wir bei der Anwendung der objektivpsychologischen 
Methode auf die Analyse des Verbrechens, ausser den allgemeinen sozial- 
ökonomischen Faktoren, hauptsächlich folgende Bedingungen im Auge 
haben, welche das Verbrechen näher bestimmen: 

1. Das Missverhältnis zwischen den Lebensbedingungen und den 
notwendigsten Bedürfnissen. Wir wissen schon, was für eine kolossale 
prädisponierende Bedeutung der ökonomische Faktor hat. Die Lebens- 
verhältnisse und Lebensumstände erscheinen als nächster Faktor, welcher 
den Menschen auf den kriminellen Weg stösst. Das gilt besonders für 
die Verhältnisse beim Pauperismus. Wir führen hier die Beschreibung 
des Pauperismusbildes von Albrecht?) an: „Wenn die Wohnung, 
in der er (der Pauper) arbeitet oder welche ihn nach der Arbeit 
erwartet, eine schmutzige Grube mit verpesteter Luft vorstellt, wenn 
kranke abgezehrte Familienmitglieder in dieser Grube stöhnen und er 
dabei seine Wohnung mit fremden, groben und manchmal kriminellen 
Leuten teilen muss, so dass ihm kein Ort übrig bleibt, wo er seinen 
müden Kopf anlehnen könnte, wird er denn unter diesen Verhältnissen 
in einer solchen Wohnung mit Freude arbeiten, wird er nach der Arbeit 
mit Freude nach Hause eilen und wird er nicht, zu Hause angelangt, 
sich beeilen, diese Wohnung zu verlassen? Gewiss. Wohin geht er 
denn? In ein Trinklokal, in eine Schenke, überall, wo er sein ungast- 


2) Vergl. W. v. Bechterew: „Die Hauptaufgaben und die Methode der 
objektiven Psychologie“. Vortrag in der Ärzteversammlung an der Klinik für 
Geistes- und Nervenkrankheiten. 1908. 

2) H. Albrecht: „Die Wohnungsnot in den Grossstädten und die Mittel 
zu ihrer Abhilfe“. 1891. j 
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freundliches Obdach mit einem weniger ahstossenden Aufenthaltsort 
vertauschen kann. Wenn man oft in einer Wohnung, welche aus einem 
Zimmer besteht, Eltern, Kinder und ausserdem Mietsleute beider Ge- 
schlechter findet, was kann man dann von der heranwachsenden 
Generation in sittlicher Beziehung erwarten? Ist es denn erstaunlich, 
dass bei diesem Zusammenleben das Schamgefühl sich abstumpft, die 
Prostitution und widernatürliche Laster als ganz normal erscheinen?“ 

Beim Pauperismus wirkt oft ein Faktor mit, den man als ein vitales 
Bedürfnis bezeichnen könnte. Als einfachstes Beispiel eines vitalen 
Bedürfnisses erscheint der Fall, wo ein hungernder Mensch Lebensmittel 
stiehlt. Hierher gehören auch die Fälle, wo ganz unbrauchbare 
Gegenstände gestohlen werden, um auf diese Weise ins Gefängnis zu 
gelangen, wenn es keine Möglichkeit gibt, auf eine andere Art und Weise 
sein Leben zu sichern. 

Gewiss entspricht das Missverhältnis zwischen den Lebens- 
bedingungen und den menschlichen Bedürfnissen bei weitem nicht 
iımmer dem Begriff der „äussersten Notwendigkeit“, infolge der relativen 
Bedeutung des Begriffes der „notwendigen Bedürfnisse‘‘ oder der 
„äussersten Notwendigkeit“. Es ist bekannt, dass, was der eine für 
notwendig hält, einem anderen als unerreichbarer Luxus vorkommt; 
wenn zZ. B. ein an eine üppige Lebensweise gewohnter Mensch nach 
Erschöpfung seines Reichtums zu einem Diebstahl Zuflucht nimmt, 
um seine relativ gute Existenz zu verbessern, so wird er auch auf 
Jen kriminellen Weg durch das Missverhältnis zwischen den neuen Be- 
dingungen und seinen gewohnten Bedürfnissen gestossen. Daraus ist zu 
ersehen, dass nicht allein der Pauperismus als Verbrechensmotiv erscheinen 
kann, Das Heimatshaus kann einem Menschen nach seinem Ruin zu- 
wider werden, obwohl derselbe ihn nicht bis zum Pauperismus geführt, 
sondern ihn nur plötzlich aus dem gewohnten Geleise gebracht und seine 
gewohnten Lebensverhältnisse umgestürzt hat. In verschiedenen Fällen 
können die Änderungen der äusseren häuslichen Umgebung verschieden 
ausfallen, das Wesen der Änderung aber wird überall auf Nicht- 
befriedigung der gewohnten Lebensbedürfnisse zurückgeführt. In ein- 
zelnen Fällen kann deshalb ein allmähliches Herabsinken eines Menschen 
bis zum Pauperismus dazu führen, dass er sich an die Not gewöhnt und 
zu keinem Diebe wird, während in anderen Fällen eine plötzliche 
Änderung der Lebensverhältnisse eines Menschen, insbesonders einen in 
sittlicher Beziehung haltlosen, auf den Weg des Betruges oder der bös- 
willigen Faillite stösst. 

2. Die Beseitigung der hemmenden Familien- und Gesellschafts- 
einflüsse erscheint auch als eine der Hauptbedingungen, welche am 
nächsten die Ausführung des Verbrechens bestimmen. Diese hemmenden 
Einflüsse sind verschieden, aber ihre Bedeutung darf nicht unterschätzt 

Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. (Heft XCIV.) 8 
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werden. Für viele erscheint als Hemmung ausser den individuellen Be- 
dingungen, wie z. B. der Religion oder der sogenannten Moralregeln, 
welche man sich mit der Erziehung aneignet, die Einwirkung der um- 
gebenden Verwandten und des weiteren Bekanntenkreises oder sogar der 
unbekannten, aber mit dem betreffenden durch verschiedene Verhält- 
nisse verbundenen Menschen. Deshalb erscheint als eine wichtige, das 
Verbrechertum befördernde Bedingung, insbesondere in bezug auf Ver- 
brechen gegen das Eigentum, die Losgelöstheit eines Menschen von 
dem zugehörigen Kreise — von seiner Familie, von seinem Dorfe, von 
seinem Verbande, von seiner Gemeinde. Gleichzeitig mit dem Verlust 
des hemmenden Milieus, das ihn früher umgeben hat, verliert 
der Mensch die Möglichkeit einer Hilfe während einer kritischen Zeit. 
Beschäftigung in der Fremde, frühe Entfernung der Kinder von der 
Vormundschaft der Eltern, die Auswanderungen in Großstädte aus den 
kleinen Dörfern, das alles ruft die sogenannte Deklassierung, Losgelöst- 
heit und Vereinsamung hervor, welche günstige Bedingungen für die 
Ausführung des Verbrechens schaffen. 

Auch die Statistik zeigt, in welchem Maße die Deklassierung auf 
das Verbrechertum einwirkt. Nach der französischen Statistik von 
Jahre 1880 liefern die Leute, welche keine bestimmte Beschäftigung 
und keinen bestimmten Wohnsitz haben, 405 Verbrecher pro 100 000 
Einwohner, während die Landbevölkerung nur 8 liefert. Nach Corne 
waren 37 % unter den 4154 Angeklagten, welche im Jahre 1865 vor dem 
Geschworenengericht standen, Auswanderer aus einem anderen Depar- 
tement. Unter 25 506 im selben Jahre im Departement der Seine Ver- 
hafteten waren nur 7450 im gleichen Departement geboren, alle anderen 
waren Einwanderer. 

Wir sahen auch, dass die Großstädte viel mehr Verbrecher als 
die Dörfer liefern. Muss hier aber alles auf die Anhäufung des Prole- 
tariats, die mit der Produktion verbunden ist, zurückgeführt werden? 
Wirken hier nicht auch andere Bedingungen mit? Schon Dürkheim 
stellte ganz richtig fest, dass in einer Kleinstadt jede Bestrebung, sich 
von den allgemeingültigen Bräuchen zu befreien, allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht und allgemein Verurteilung findet, was natürlich 
hemmend auf jede Persönlichkeit wirkt. So eng sind hier die gesell- 
schaftlichen Interessen und die Lebensrahmen. Anders in den Gross- 
städten: hier gibt es eine grosse Menge, welche aus getrennten Elementen 
besteht und in solch einer Menge wird die Persönlichkeit weniger 
beachtet. 

3. Der Einfluss von Verführung und von einer günstigen Um- 
gebung muss für eine der nächst wichtigen Bedingungen, welche das Aus- 
führen von Verbrechen bestimmen, gehalten werden. Das Verbrechen 
wird dort leicht begangen, wo die äussere Verführung gross und wo die 
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Ausführung und Verheimlichung des Verbrechens besonders leicht ist. 
Solche Umstände treffen am öftesten in grossen Zentren zusammen, wo 
an der Seite des Pauperismus ein Luxus unzählbarer Reichtümer herrscht. 


4. Als eine häufige Bedingung der Ausführung des Verbrechens er- 
scheint die Störung des persönlichen Verhältnisses zu der Umgebung. 
Dieselbe kann die Persönlichkeit in verschiedenem Maße berühren, wobei 
es sehr wichtig ist, ob diese Störung allmählich eintritt, so dass der 
Mensch die Möglichkeit behält, sich an dieselbe zu gewöhnen, oder ob 
ein festgesetztes Verhältnis plötzlich abbricht oder wenigstens eine 
schon lange vorbereitete Störung in irgendeinem Moment plötzlich auf 
die Persönlichkeit einwirkt und sie plötzlich vom Wege der gewohnten 
Reaktionen ablenkt. Als Beispiel können die vielen Fälle der Verbrechen 
gegen die Persönlichkeit bei Ehebruch, Ehrenverletzung usw. dienen. 
Beispiele sind so allgemein bekannt, dass wir sie übergehen; wir wollen 
nur an eine ausserordentlich treffende Schilderung dieses Falles in der 
schönen Literatur im Bilde Posdnischeffs in der „Kreuzersonate“ 
von Leo Tolstoi erinnern. 


5. Die Beeinflussung durch Tat und Wort muss auch unter 
den nächsten Verbrechensbedingungen beachtet werden. Die Persön- 
lichkeit eines Menschen darf nicht als von der Umgebung abgesondert 
betrachtet werden; seitens der letzteren gehen Einflüsse aus, sowohl ver- 
edelnde als auch verderbende, welche am öftesten mittels eines Beispieles, 
welches Nachahmung hervorruft, oder durch Kultivierung von An- 
schauungen mittels Rat, Überredung oder einfach durch Suggestion ein- 
wirken. Was für eine Rolle dem Beispiel und der Wortbeeinflussung zu- 
kommt, erfahren wir aus der verderbenden Einwirkung des Gefängnisses. 
Wir wissen, dass das Verweilen im Gefängnis nicht nur keine Garantie 
für die Unmöglichkeit einer Rückkehr zur verbrecherischen Tätigkeit 
liefert, sondern im Gegenteil den Rezidivismus unterhält. Jetzt 
kommen schon alle Juristen auf den Gedanken der Unhaltbarkeit des 
Prinzips, nach welchem alle verbrecherischen Volkselemente in Ge- 
fängnissen untergebracht werden, wo sie sich zusammen aufhalten. Solch 
ein Gefängnis verwandelt sich nach Gogel!) in eine Laster- und 
Kriminalitätsakademie, welche auf Reichskosten unterhalten wird. 
Hier werden Bekanntschaften und Verbindungen zwischen den Ver- 
brechern geschlossen, hier findet gegenseitiger Unterricht und gegen- 
seitige Verführung statt, hier ist die Quelle der von Tarde hervor- 
gehobenen Erscheinung zu suchen: die Ausübung der Verbrechen wird 
zu einem Handwerk, zu einem Gewerbe und erhält eine Zuntft- 
organisation ?).. Wenn man Angaben findet, dass unter 87 227 Insassen 


1) Gogel: loco eit. S. 76. 
2) Tarde: Philosophie p£nale eit. nach Gogel. 
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der Besserungskolonien 2573 von Eltern abstammen, welche früher für 
verschiedene Verbrechen bestraft wurden, so ist diese Tatsache als ein 
direkter Hinweis auf die Rolle des Familienmilieus bei der Kriminalitäts- 
entwicklung zu deuten. Hier gibt sich am anschaulichsten der Einfluss 
des verbrecherischen Milieus auf die Ausführung des Verbrechens kund, 
Wenn ein Mensch von seiner Kindheit auf die Luft dieses Milieus ein- 
atmet, so ist es nicht erstaunlich, dass er selbst zu einem Verbrecher 
wird. Die Einwirkung von Beispielen, welche die Nachahmung anregen, 
wird auch in den Fällen von Massenverbrechen beobachtet, welche 
einander folgen, und besonders wenn dieselben Erfolg haben. Der Nach- 
ahmungsfaktor wurde besonders von Tarde hervorgehoben. Nach 
diesem Autor spielt die Nachahmung überhaupt eine nicht unbedeutende 
Rolle bei der Kriminalität. So begoss zuerst die Pariserin Gras im 
Jahre 1875 das Gesicht ihres Liebhabers, der ihr untreu geworden war, 
‚mit Schwefelsäure, wonach diese Art von Rache für Liebesuntreue viele 
Nachahmer fand und bis auf unsere Zeit anhält. Ebenso wiederholten sieh 
Morde mit Körperzerstückelung. In der ländlichen Kriminalität nimmt 
die Nachahmung hauptsächlich die Form von Raub, in der städtischen 
die des Mordes an. Anderseits geht die Kriminalität der höheren Klassen 
in Form von Mord, Diebstahl und Raub mittels Nachahmung zu den 
niederen Volksschichten über. Nach Tarde sind die jetzt unter den 
niederen Volksklassen verbreiteten Raubanfälle und sonstigen Gewalt- 
taten, unter anderem auch die geschlechtlichen, unaufhörliche Trunksucht 
nit Gewalttätigkeit — alles anreizende Eigentümlichkeiten der höheren 
Stände der alten guten Zeit, welche sich jetzt, den Gesetzen der Nach- 
ahmung folgend, unter den niederen Volksschichten verbreitet haben. 
Tarde betrachtet sogar die häufigen Morde in Korsika als Folge von 
einem zufälligen schädlichen Beispiel. 

Hier sehen wir schon, dass der Gelehrte sich durch seine Theorie 
hinreissen lässt. Es kann wohl kaum bezweifelt werden, dass den 
Folgerungen Tardes eine gewisse Übertreibung ınnewohnt; nichts- 
destoweniger ist es unbestreitbar, dass Beispiele oder die Nachahmung 
eine gewisse Rolle beim Verbrechen spielen, was Verbrechensepidemien, 
welche zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen Ländern beobachtet 
wurden, bestätigen. Hierher gehören auch die Expropriationen, welche 
vor einigen Jahren in Russland auftraten und sogar von Minderjährigen 
nach dem Beispiel der Erwachsenen vollbracht wurden. Die Rolle der 
Wortbeeinflussung als einer Verbrechensbedingung ist auch nicht in- 
different. Ein Rat oder eine Überredung ist keine seltene Ursache 
eines Verbrechens. In bestimmten Fällen wirkt die Wortbeeinflussung 
als Suggestion. Es darf nicht vergessen werden, dass es Naturen gibt, 
welche in auffallendem Maße schon im Wachzustand der Suggestion 
zugänglich sind und alles, wozu sie aufgefordert werden, erfüllen. Ich 
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kann alljährlich einige solche Fälle in meinen Vorträgen über Hypnose 
und Suggestion zeigen. Tarde („Die Massenverbrechen“) berechnet 
deren Anzahl ungefähr auf 4 pro 1000 Einwohner. 

6. Fs muss weiter der Einfluss der akuten Berauschung, als eines 
nächsten bestimmenden Verbrechenfaktors, hervorgehoben werden. Wir 
haben schon früher den Alkoholismus als allgemeine disponierende 
Ursache betrachtet; der Alkohol wird aber in vielen Fällen vom 
Gebrauch zur unmittelbar wirkenden Verbrechensursache. Es braucht 
nicht ausgeführt zu werden, dass man, ohne ein Alkoholiker zu sein, im 
Rausche ein schweres Verbrechen begehen kann. Es könnte auch nicht 
anders sein, denn dieses Gift wirkt wie ein echter Betrüger: es regt die 
Blutzirkulation an, es scheint den Organismus zu beleben, schwächt aber 
gleichzeitig die hemmenden Einflüsse der höheren Zentra ab und stört 
den Assoziationsablauf. Die Zahlen, welche die Menge der im Zusammen- 
hang mit der akuten Berauschung begangenen Verbrechen angeben, sind 
schon oben angeführt worden. Diese Tatsache ist so allgemein bekannt, 
dass wohl kaum weitere Beweise notwendig sind. Wir wollen hier nur 
bemerken, dass in dieser Beziehung nicht nur der Alkohol, obwohl dem- 
selben zweifellos die erste Stelle gebührt, berücksichtigt werden muss, 
sondern auch andere erregende Getränke, welche in verschiedenen 
Ländern gebraucht werden (Opium, Äther usw.). 

7. Der Einfluss der Gesetzgebung, als eines sozialen Instituts, muss 
auch als eine der Bedingungen betrachtet werden, welche dieKriminalitäts- 
entwicklung bestimmen und zwar wenn das Gesetz die Persönlichkeit 
in schwachem Maße vor verbrecherischen Eingriffen schützt. Ohne 
in die Details dieser umfangreichen Frage einzugehen und ohne dieselbe 
definitiv zu entscheiden, wollen wir aber hervorheben, dass die Repression 
im Sinne einer Bestrafung ihrem Ende sich schon nähert und zwar des- 
halb, weil dieselbe an sich ihr Ziel gar nicht erreicht. Haben die strengen 
Repressionsmaßnahmen, welche gegen die ersten Christen getroffen 
wurden, die rasche Ausbreitung des Christentums verhindert? Haben die 
Inquisitionsmaßnahmen und die mittelalterlichen Folterungen günstige 
Resultate erzielt? Die Antwort ist allen klar. Wenn trotzdem manche 
annehmen, dass strenge Repressionsmaßnahmen die Volkskriminalität 
herabsetzen, so sind sie, wie es scheint, geneigt, den Einfluss der Angst 
vor der Bestrafung damit zu verwechseln, dass ausser den strengen 
Bestrafungsmaßnahmen sowohl die Gesellschaft als auch die Regierung 
Vorbeugungsmittel gegen die Kriminalität treffen. Die Angst vor der 
Bestrafung kann an sich schon deshalb auf die Herabsetzung des Ver- 
brechertums nicht einwirken, weil ein Mensch, welcher ein Verbrechen 
mit Überlegung begeht, am allerersten daran denkt, den Maßnahmen der 
Justiz zu entgehen; wo es sich aber um ein Verbrechen handelt, das unter 
anderen Verhältnissen begangen wird, dort kann es sich um den Einfluss 
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der Angst vor Bestrafung gar nicht handeln, da der Betreffende im 
Moment der Vollziehung des Verbrechens daran garnicht denken kann. Die 
menschliche Ethik wertet die gesetzlichen Bestimmungen des Kriminellen 
und des Nichtkriminellen. In den Fällen, wo ein Verbrechen vom Gesetze 
nicht qualifiziert wird, müssen die Gesetze und die gesetzlichen Ver- 
ordnungen bei der Untersuchung der Ursachen des Verbrechens besonders 
beachtet werden. In diesem Falle aber fällt der Einfluss der Gesetzes- 
verordnungen mit dem Sittlichkeitskodex zusammen und hängt direkt 
von der Entwicklung des ethischen und des Gesetzlichkeitsgefühls der 
Bevölkerung ab, welches von der frühesten Kindheit an in den niederen 
und mittleren Schulen den Kindern angeeignet werden sollte. Die 
Berufsethik sollte ein Gegenstand in den höheren Schulen werden. 

Was die individuellen Bedingungen betrifft, so muss hier die 
objektive Untersuchung der neuropsychischen Sphäre des Verbrechers 
an die erste Stelle gerückt werden. Auf die Wichtigkeit dieser Unter- 
suchung wiesen schon einige Forscher hin; selbst Ferri, ein Vertreter 
der kriminalanthropologischen Schule, behauptete, dass die Untersuchung 
der psychischen Sphäre des Verbrechers noch eine grössere Wichtigkeit 
als das Studium seiner physischen Organisation hat. Dasselbe wurde 
von Garofalo,Benedikt, Drillu.a. ausgesprochen. Aber alle 
bis jetzt angewandten Untersuchungen hatten hauptsächlich einen sub- 
jektiven Charakter. Wir glauben, dass die Untersuchung der neuro- 
psychischen Eigentümlichkeiten des Verbrechers Gegenstand einer aus- 
schliesslich objektivpsychologischen Untersuchung sein sollte, welche 
man von einer Analyse der subjektiven Erlebnisse des Verbrechers und 
der subjektiven Motive des begangenen Verbrechens vollständig lösen 
müsste. Dabei verdienen die Angaben des Verbrechers selbst über die 
Verbrechensmotive nur von ihrer Aussenseite und als persönliche 
Handlungsbeurteilung der Berücksichtigung. 

Die objektivpsychologische Untersuchung muss solche Begriffe wie 
Absicht, Vorsatz usw. aus der Anwendung vollständig beseitigen und 
muss sich nur mit streng objektiven Tatsachen, sowohl in bezug auf die 
Verbrechensbedingungen, als auch auf die Persönlichkeit des Verbrechers 
begnügen. Aus unserer Gerichtspraxis wissen wir, wie leicht es ist, 
subjektive Begriffe, wie Absicht, Vorsatz zu handhaben und wie schwer 
es fällt, auf Grund derselben die Wahrheit zu finden. Es genügt im 
Gerichte die Reden beider Parteien, d. h. der anklagenden und der 
verteidigenden, anzuhören, um zu sehen, wie die Wahrheit bei der sub- 
jektiven Analyse unter dem Einfluss der Argumente der einen oder der 
anderen Partei von dem einen Stützpunkt auf den anderen übergeht. 
Die objektivpsychologische Methode braucht nicht sich an die subjektive 
Analyse der verbrecherischen Persönlichkeit und ihrer subjektiven 
Handlungsmotive zu wenden. Das Hauptzentrum der objektiven Unter- 
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suchung der Verbrecherpersönlichkeit wird nicht von den inneren oder 
subjektiven, sondern von den äusseren und objektiven Besonderheiten der 
Persönlichkeit gebildet, welche sich in ihrer geistigen Arbeitsfähigkeit, 
in ihren affektiven Bewegungen und Retlexen, in ihren Handlungen, in 
ihren Reaktionen auf die Umgebung und überhaupt in ihrem gesamten 
Betragen in der Gegenwart und in der Vergangenheit ausdrücken. Dabei 
müssen auch die Resultate der sogenannten anthropologischen und 
physischen Untersuchung, berücksichtigt werden, insofern dieselben die 
Möglichkeit geben, die vorhandenen Abweichungen vom normalen 
Zustand der neuropsychischen Tätigkeit des Verbrechers zu erklären. 
Man hat aber keinen Grund irgendwelchen Abweichungen im anthro- 
pologischen Bau des Organismus mehr Wert beizumessen, als dieselben 
es verdienen. 

Von unserem Standpunkte aus weisen die anthropologischen Ab- 
weichungen, sowie die sogenannten Degenerationszeichen auf eine Un- 
regelmäßigkeit der Organisation hin, welche von der Befruchtungszeit 
ab datiert und in dieser Hinsicht nicht ohne Bedeutung für die Be- 
urteilung der Persönlichkeit ist; da aber kein strenger Parallelismus 
zwischen den körperlichen Defekten und den neuropsychischen Ver- 
änderungen existiert, muss der Schwerpunkt der objektiven Unter- 
suchung des Verbrechers nicht in der anthropologischen Untersuchung, 
weiche, wie ich wiederhole, nicht ohne Bedeutung, obwohl nicht im 
Sinne der kriminalanthropologischen Schule, ist, sondern in der ob- 
jektiven Persönlichkeitsuntersuchung im allgemeinen und ihrer neuro- 
psychischen Tätigkeit im speziellen liegen, wobei die anthropologische 
und die körperliche Untersuchung überhaupt nur Hinweise auf die 
Ursachen und die Genese der Eigentümlichkeiten der verbrecherischen 
Persönlichkeit und nichts mehr gibt. 


8. Bei der Betrachtung der individuellen Bedingungen ist es not- 
wendig, noch die Frage der geistigen Entwicklung des Verbrechers zu 
berücksichtigen, um die Rolle dieses individuellen Faktors für die 
Kriminalität aufzuklären. Es unterliegt keinem Zweifel. dass dieSchwäche 
der geistigen Entwicklung zu einer Ursache eines Verbrechens nicht 
nur in einer indirekten Weise werden kann, indem dieselbe die Pau- 
perismusentwicklung begünstigt, sondern auch direkt wirken kann, 
indem dieselbe das Verhältnis der Persönlichkeit zur Umgebung und 
zum fremden Eigentum beeinflusst. Genaue experimentelle Unter- 
suchungen sind notwendig, um den Zustand der Geistesfähigkeiten des 
Verbrechers klarzustellen; die einfache Beobachtung genügt in diesem 
Falle nicht. Noch im Jahre 1903 wies ich in einer besonderen Arbeit ') 


1) W. v. Bechterew: „Über experimentell-psychologische Untersuchung 
der Verbrecher“. Journ. f. Psychol. u. Neurologie. 1903, Bd. II. 
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auf die Bedeutung experimentell-psychologischer Untersuchungen der 
Verbrecher hin. Es wurde dann auf meinen Antrag eine genaue 
experimentell-psychologische Untersuchung der minderjährigen Ver- 
brecher in der Besserungskolonie zu St. Petersburg von Dr. Schtsche- 
glow!) vorgenommen. Diese Untersuchung stellte sich die Aufgabe, 
einerseits die Geschwindigkeit der intellektuellen Prozesse bei minder- 
jährigen Verbrechern im Vergleiche zu Knaben desselben Alters und 
derselben sozialen Lage, welche in den städtischen Volks- und Gewerhe- 
schulen beobachtet. wurden, festzustellen, anderseits wollte diese Unter- 
suchung die Ermüdbarkeit, die Konzentrations- und die Reproduktions- 
fähigkeit der minderjährigen Verbrecher feststellen. Bei der Be- 
stimmung der Geschwindigkeit der intellektuellen Prozesse wurde die 
Zeit der sogenannten psychophysischen Reaktion, sowohl der einfachen 
als der Wahlreaktion, und die für die Lösung einfacher arithmetischer 
Aufgaben notwendige Zeit untersucht. Um die intellektuelle Ermüd- 
barkeit der Untersuchten festzustellen, veranlasste man sie, geistige 
Arbeit in Form von Addition einreihiger Zahlen während 50 Minuten zu 
leisten und gegebene Worteindrücke während 10 Minuten zu repro- 
duzieren, wobei in beiden Fällen Veränderungen des Arbeitscharakters 
während der Ausführung derselben studiert wurden. 

Was die Konzentrationsfähigkeit betrifft, so diente als deren Maß- 
stab die mittlere Variante der Arbeitsfähigkeit, welche für die einzelnen 
aufeinanderfolgenden Zeitabschnitte bestimmt wurde. Die Reproduktion 
wurde schliesslich mittels Wiederholung von Worteindrücken untersucht. 

Es erwies sich bei der Untersuchung, dass sowohl die einfache 
Reaktionszeit, als auch die Zeit der Wahlreaktion bei minderjährigen 
Verbrechern länger als die Zeit derselben Reaktionen bei nichtver- 
brecherischen Knaben vom gleichen Alter und gleicher sozialen Lage 
ist. Ebenso erwies sich die mittlere Variante sowohl für die einfache 
Reaktion, als auch für die Wahlreaktion, bei den minderjährigen Ver- 
brechern länger als bei den nichtverbrecherischen Knaben. Diese 
Tatsachen sprechen für eine gewisse Verlangsamung des Ablaufes der 
intellektuellen Prozesse und für eine geringere Konzentrationsstabilität 
bei minderjährigen Verbrechern im Vergleich mit den gleichalterigen 
nichtverbrecherischen Kindern. 


Auch die Geschwindigkeit der intellektuellen Prozesse, welche in 
der Lösung einfacher Rechenaufgaben bestanden, mit anderen Worten, 
die Geschwindigkeit der relativ einfachen und der gewohnten Asso- 
ziationen bei minderjährigen Verbrechern erwies sich kleiner im Ver- 
gleich zur Geschwindigkeit derselben Prozesse bei Knaben aus den 

1) Schtscheglow: „Über die intellektuelle Arbeitsfähigkeit der minder- 
jährigen Verbrecher“. St. Petersburg, 1903. (Russ.) 
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städtischen Volks- und Gewerbeschulen. Dabei stellte sich heraus, dass 
der Übungseinfluss bei minderjährigen Verbrechern sich stärker als bei 
nichtverbrecherischen Knaben kundgibt. Das muss auf die schwächere 
Fähigkeit der ersten, sich sofort auf die Arbeit zu konzentrieren, bezogen 
werden. Die Bestimmung der mittleren Variante zeigte in diesem Falle, 
dass dieselbe im allgemeinen bei minderjährigen Verbrechern höher als 
bei nichtverbrecherischen Knaben ist; ausserdem ist das Anwachsen der 
mittleren Variante bei minderjährigen Verbrechern bedeutender als bei 
nichtverbrecherischen Knaben, was wiederum für eine geringere Konzen- 
trationsfähigkeit und eine relativ rasche Abschwächung dieser Fähigkeit 
unter dem Ermüdungseinfluss spricht. Tatsächlich erweist sich. der 
Ermüdbarkeitsko£ffizient, weleher durch die Grösse des Sinkens der 
Arbeitsfähigkeit zum Schlusse der Arbeit bestimmt wird, bei den 
minderjährigen Verbrechern höher als bei den nichtverbrecherischen 
Knaben. In ähnlicher Weise erwies sich die Reproduktionsfähigkeit 
komplizierter Eindrücke bei minderjährigen Verbrechern weniger voll- 
kommen als bei nichtverbrecherischen Knaben. Auch hier konnte man 
eine geringere Konzentrationsstabilität der minderjährigen Verbrecher 
im Vergleich mit ihren Altersgenossen konstatieren: die ersteren repro- 
duzierten mehr die letzten Eindrücke, als die frischeren. 

Es entsteht freilich die Frage, wie man diese Ergebnisse betrachten 
soll: sind dieselben eine Folge einer angeborenen Mangelhaftigkeit der 
aeuropsychischen Organisation der minderjährigen Verbrecher oder er- 
scheinen sie als Resultat ihrer Lebensverhältnisse und Erziehung. Die 
definitive Klarstellung dieser Frage muss von künftigen Unter- 
suchungen entschieden werden. Dabei verdient aber ein Umstand eine 
besondere Berücksichtigung: die minderjährigen Verbrecher zeigen 
eine bedeutende Übungsfähigkeit. Wenn eine solehe Übung mit einer 
Beständigkeit unterhalten würde, wie es in der Normalschule geschieht, 
so würden die minderjährigen Verbrecher ihre Altersgenossen in bezug 
auf neuropsychische Prozesse wahrscheinlich einholen. Jedenfalls scheidet 
sie die Übungsfähigkeit in günstiger Weise von den Schwachsinnigen ab, 
welche diese Fähigkeit gar nicht oder nur in einem viel niedrigeren 
Maße als die Gesunden besitzen. Alles das lässt einstweilen erkennen, 
dass, obwohl die minderjährigen Verbrecher in geistiger Beziehung ein 
gewisses Defizit im Vergleich mit ıhren nichtverbrecherischen Alters- 
genossen, welche in Schulen unterrichtet werden, aufweisen, dieses Defizit 
wahrscheinlich nicht auf Rechnung der angeborenen Mängel ihrer neuro- 
psychischen Tätigkeit, sondern auf Rechnung einer mangelhaften 
Übung ihrer Psychik,. eines Erziehungs- und Bildungsmangels, mit 
anderen Worten, auf Rechnung des gewohnten Müssigganges und der 
Faulheit gesetzt werden muss. 

Nichtsdestoweniger unterliegt es keinem Zweifel, dass die Persön- 
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lichkeit des Verbrechers in einzelnen Fällen deutliche Abweichungen von 
der mittleren menschlichen Norm im Sinne der geistigen Entwicklung, 
d. h. eine sogenannte psychische Debilitat oder irgendwelche andere 
krankhafte Abweichungen der neuropsychischen Sphäre darstellen kann, 
welche das Verbrechen begünstigen und mittels streng objektiver Hand- 
griffe, die gar nicht so kompliziert sind, wie es von vornherein scheinen 
könnte !), festgestellt werden können. 

9. Als eine weitere individuelle Bedingung für das Verbrechen er- 
scheint ein Mangel der sittlichen Erziehung. Die Erziehung kann in ihrer 
Gesamtheit auf den Einfluss der Beispiele, des Rates, der Überzeugung 
und der Suggestion auf die junge sich entwickelnde Persönlichkeit 
zurückgeführt werden. Durch den Erziehungseinfluss werden in be- 
deutendem Maße auch die individuellen Besonderheiten einer Persönlich- 
keit bedingt. Die unter der Einwirkung verschiedenartiger äusserer 
Verhältnisse, welche auf die Persönlichkeit in der Vergangenheit ihren 
Einfluss ausgeübt haben, entwickelten Persönlichkeiten erscheinen ihrem 
Charakter und ihren Reaktionen auf äussere Reize nach verschieden ?). 
Hieraus ist die Rolle der Erziehung in bezug auf alle Handlungen des 
Menschen überhaupt und unter anderem auch auf die verbrecherischen 
Handlungen zu ersehen. Was für eine Bedeutung die Erziehung erlangen 
kann, bedarf wohl kaum der Erörterung. Besonders ist hier das voll- 
ständige Fehlen der Kinderfürsorge bei verderbender Umgebung zu 
beachten. So schildert Herkner?), indem er die ungünstigen 
Verhältnisse der Fabrikarbeit beschreibt, folgendes Bild aus dem 
Arbeiterleben: „Wenn der Vater infolge der langen Arbeitszeit die 
Wohnung noch ehe die Kinder aufgestanden sind, verlässt, und 
nach Hause nur dann zurückkehrt, wenn die kleinen Kinder schlafen 
gegangen sind; wenn selbst die Mutter unter solchen Verhältnissen in 
der Fabrik arbeiten muss; wenn bei der grossen Entfernung von der 
Fabrik die Eltern selbst zu Mittag ausserhalb des Hauses in der Fabrik 
oder in irgendeinem Lokal speisen; wenn der ungeheuere Wohnungs- 
mietspreis Mietsleute oder sogar Nächtigende einzulassen zwingt; wenn 
Kinder im Alter von 9—12 Jahren schon ihren Unterhalt, und sogar 
mehr als ihr Unterhalt kostet, verdienen müssen; wenn sie sich daher, 
oft nicht ohne Grund, für Objekte der elterlichen Ausbeutung halten 
und infolgedessen ihre Eltern verlassen, um ein nunmehr von niemand 
gestörtes Leben zu führen, so heisst es, dass die Grundlage unseres 
gesamten Gesellschaftslebens, die Familie, von’ der Zerstörung ge- 
fährdet ist.“ Oft weisen die Arbeiter in ihren Resolutionen selbst darauf 


2) Vergl. W. v. Bechterew: „Die objektive Untersuchung Geistes- 
kranker“. Obosr. Psych. 1910. (Russ.) 

2) Turde: „Massenverbrechen“. Russ. Ausg. 

3) Herkner: „Die Arbeitsfrage“. eit. nach Gogel. loc eit. S. 36. 
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hin, dass die allzu langdauernde Arbeit und die Frauen- und Kinder- 
arbeit die Zerstörung ihrer Familien hervorruft !). 

Kann man sich danach darüber wundern, dass Kinder, welche 
am Leben noch nicht teilnehmen, zu Verbrechern werden und dass die 
Fabrik zu einem Herde wird, wo die Bevölkerung entartet? Die Ab- 
nahme des Prozentsatzes der jungen Leute, welche für den Militär- 
dienst brauchbar sind und die auffällige Zunahme des Mortalitäts- 
prozentsatzes in den Fabrikbezirken bezeugen unter anderem diese 
Degeneration?). Die Arbeiter selbst sind sich des zerstörenden Einflusses 
des Erziehungsmangels ihrer Kinder bewusst. So lesen wir in einer 
Arbeiterpetition folgendes: „Die Mutter, welche keine Zeit hat, sich 
mit ihrem Kinde zu beschäftigen, überlässt es der Willkür einer 
schlecht bezahlten Amme oder eines Kindermädchens, das das Kind mit 
Suppen füttert. Infolgedessen steigt die Mortalität ausserordentlich, die 
Rassendegeneration nimmt immer zu, jede sittliche Erziehung fehlt. 
Kinder im Alter von 3—4 Jahren irren in den Strassen ohne jede 
Aufsicht herum.“ 

Nach Joly®) waren die Eltern von 907 Kindern unter 4238, 
welche in Besserungskolonien im Jahre 1901 aufgenommen wurden, für 
Verbrechen verurteilt, bei 343 Kindern waren die Eltern Vagabunden 
oder Prostiiuierte, 1045 hatten weder Vater noch Mutter. Anderseits 
erklärt sich nach Georges Bess&re die Kinderdegeneration da- 
durch, dass die Bevölkerung sich mit Alkohol vergiftet; das Kind 
wird zu einem Diebe oder zu einem Vagabunden, weil die Notwendigkeit 
zu verdienen, um sich das tägliche Brot zu sichern, seine Eltern vom 
Familienherde ablenkt. 

Selbstverständlich gibt sich der Erziehungsmangel als ein 
Kriminalitätsfaktor nicht nur im armen, sondern auch im wohlhabenden 
Milieu kund, wenn Eltern, obwohl sie die Möglichkeit haben, ihre 
Kinder zu erziehen, diese wichtige Aufgabe allzusehr vernachlässigen; ın- 
folgedessen werden die Kinder ohne Pflichtgefühl zu Faulenzern und in 
allem unmäßig. Unter ungünstigen Lebensverhältnissen ist es dann 
nicht zu verwundern, dass solche Menschen leicht dem Verbrechen 
anheimfallen. 

Wir sehen eine grosse Zahl von Beispielen, wo das Verbrechen in 
der Form von Verschwendung von Staats- oder Fremdeneigentum durch 
Leute, welche eine volle Möglichkeit einer wohlhabenden und ehrlichen 
Existenz hatten, als direkte Folge einer Nichtgewöhnung an Selbst- 
beschränkung, welche nur durch Erziehung erreicht wird, erscheint. 
Ein anderes Beispiel von mangelndem Erziehungseinfluss stellt die 


1) M. Turmann: eit. nach Gogel. loco eit. 
2) Vergl. Dementjeff: „Was gab die Fabrik dem Volke“. St. Petersburg. 
3) „Revue p£enitale.“ 1904, S. 662, 
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Unmäßigkeit und «die Zügellosigkeit in sexueller Beziehung Jar, 
welcher junge Leute ohne entsprechende Erziehung und ohne irgend- 
welche diesbezügliche Kontrolle anheimfallen. 

10. Als ein nicht unbedeutender Kriminalitätsfaktor muss auch 
weiter ein grösserer oder geringerer Grad der erblichen Degeneration 
anerkannt werden. Die Lebensverhältnisse der Bevölkerungsklasse, aus 
welcher hauptsächlich Verbrecher hervorgehen, sind wirklich derartig, 
dass man die Degeneration als einen Kriminalitätsfaktor überhaupt und 
insbesondere als einen Faktor der kindlichen Kriminalität nicht über- 
gehen darf. Nach den statistischen Ergebnissen von Corne erwiesen 
sich unter 8006 jungen Verbrechern am 31. Dezember 1864 in den 
französischen Gefängnissen 60% als unehelich geboren und 38 % 
waren Vagabunden-, Verbrecher- und Prostituiertenkinder. Nach der 
amerikanischen Statistik vom Jahre 1869 stammten unter den krimi- 
nellen Kindern in den Besserungs- und Erziehungsanstalten von Eitern, 
welche Alkoholiker waren, im Staate lllinois 47% ab, in Maryland 
35 9, in Massachusetts 50 %, in New Hampshire 34 %, in New York 
31 %, in Rhode Island 23 %, in Wiskonsin 27 %. ‘In England waren 
49,5 % aller Verbrecher, welche für schwere Verbrechen vor dem 
Gerichte standen, von Alkoholikern geboren. 

Man könnte noch viele andere Zahlen anführen, welche die Rolle 
der erblichen Degeneration für die Kriminalitätsentwicklung bezeugen, 
aber es genügen auch die oben angeführten, um die Wichtigkeit dieses 
Faktors zu verstehen. Sowohl unter den minderjährigen als auch unter 
den erwachsenen Verbrechern gibt es Degenerierte im wahren Sinne, 
welche mehr dem Gebiete der Psychiatrie als der Justiz angehören, 
obwohl sie keine Geisterkranken sind. 

Viele Autoren versuchten, die nicht geisteskranken Verbrecher 
nach den einen oder den anderen Eigentümlichkeiten ihrer Persönlich- 
keit zu gruppieren und auf diese Weise besondere Verbrechertypen zu 
schaffen: die willensschwachen oder die trägen, die affektiven, die 
moralisch verdorbenen oder die defektiven usw. Ein gewisser Teil 
dieser neuropsychischen Besonderheiten der verbrecherischen Persönlich- 
keiten kann auf Rechnung der erblichen Degeneration gesetzt, ein 
anderer Teil kann auf die schlechte Erziehung derselben und die un- 
günstigen Lebensverhältnisse bezogen werden. 

Die kriminalanthropologische Schule hob ausserdem eine Reihe 
körperlicher Merkmale hervor, weiche als Zeichen psychischer Degene- 
ration betrachtet werden können. Letztere verdienen der Beachtung, 
aber, wie schon oben erwähnt, messen wir denselben die übertriebene 
Bedeutung nicht zu, die ihnen die Schule von Lombroso zuschrieb. 
Es handelt sich darum, «ass die physische und psychische Degeneration 
einander nicht entsprechen: wir begegnen nicht selten verschiedenartigen 
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körperlichen Missbildungen bei gleichzeitiger Existenz relativ guter 
geistiger Begabung und anderseits können hereditäre Geistesstörungen 
zweifellos ohne oder fast ohne körperliche Degenerationszeichen 
existieren. Die Existenz von körperlichen Degenerationszeichen bei 
einem Gewohnheitsverbrecher kann aber die Feststellung einer here- 
ditären Degeneration veranlassen, welche eine bestimmte Rolle bei 
der Ausführung des Verbrechens gespielt hat. 

Alles das spricht aber nicht für die Umgrenzung eines besonderen 
verbrecherischen Typus im Sinne einer kriminellanthropologischen, 
psychiatrischen oder parasitären Theorie, wenn man zu diesem Typus 
die moralischen Missbildungen nicht rechnet, welche als „Moral insanity“ 
schon dem Gebiete der Psychiatrie angehören. 

Möge man die verschiedensten Gruppen unter den Verbrechern, 
von ihren psychophysischen Besonderheiten ausgehend, umgrenzen — 
man muss im Auge behalten, dass man dieselben Gruppen auch unter 
den ehrlichen Leuten finden kann. Die letztern wurden zu keinen Ver- 
brechern nur darum, weil sie nicht unter Verhältnisse kamen, wie sie 
die Verbrecher umgaben. 

11. Einen besonders wichtigen Kriminalitätsfaktor stellen patho- 
logische Zustände der neuropsychischen Sphäre in Form von Epilepsie 
und Geisteskrankheiten dar. In welchem Grade den pathologischen 
Zuständen diese Rolle zukommt, beweisen die oben angeführten Zahlen, 
aus denen zu ersehen ist, dass z. B. in England 49,5 % aller im Jahre 
1890 verurteilten Verbrecher Epileptiker waren. Was die Geisteskrank- 
heiten, als einen allgemeinbekannten Kriminalitätsfaktor, betrifft, so 
stehen die von Geisteskranken begangenen Verbrechen mit der Anzahl 
der der Freiheit überlassenen und nicht beaufsichtigten Geisteskranken 
im direkten Verhältnis. 

12. Die körperliche Gesundheitsschwäche erscheint schliesslich als 
eine der wichtigsten individuellen Bedingungen für die Ausführung des 
Verbrechens. Analog der geistigen Debilität führt dieselbe zum Ver- 
brechen in direkter Weise, indem sie die Unmöglichkeit schafft, das täg- 
liche Brot durch Arbeit zu verdienen. Die Pauperismusreihen, welche die 
Entwicklung des Verbrechertums in so hohem Maße begünstigen, werden 
von verschiedenartigen Debilen ausgefüllt. Duglade, der bekannte 
Pauperismusforscher, zweifelt nicht daran, dass der Pauperismus ein 
Zeichen irgendeiner Schwäche bildet, welche durch das Kindes- oder 
Greisenalter, oder durch Krankheit, oder durch Geburten (bei Frauen) 
bedingt ist. Der hereditäre Pauperismus wird hauptsächlich durch 
irgendeine Krankheit hervorgerufen und führt schliesslich zum Aus- 
sterben eines Geschlechts. Nach Duglade kann der Pauperismus als 
die soziale Form der körperlichen Degeneration bezeichnet werden. 
Auch nach Werner ist eine bedeutende Zahl der Verarmungsfälle 
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durch Schwäche der körperlichen Gesundheit oder der geistigen Ent- 
wicklung zu erklären. 


Damit schliessen wir die Betrachtung der Hauptbedingungen 
sowohl äusserer als individueller Art, welche die Ausführung eines Ver- 
brechens veranlassen und hauptsächlich in den Einzelfällen nicht ge- 
sondert, sondern in ihrer Gesamtheit einwirken. 


Aus den obigen Darlegungen folgt, dass ein Mensch, welcher 
ein Verbrechen begangen hat, mehr oder weniger als ein Opfer der 
sozialökonomischen Verhältnisse — speziell als ein Opfer des Alko- 
holismus, des Pauperismus, der Vereinsamung und Trennung von seinera 
Herde und Gesellschaftskreise — erscheint, wobei er nicht selten zum 
Opfer des akuten Alkoholrausches, der Verführung, der das Verbrechen 
begünstigenden Umgebung, des Bruches von dauerhaftem persönlichen 
Verkehr, eines schlechten Beispiels, seiner schlechten Heredität, seiner 
mangelhaften Erziehung, einer gewissen geistigen Debilität und 
schliesslich irgendeiner körperlich und moralisch schwächenden Krank- 
heit oder einer Geisteskrankheit wird. 


Was das Verbrechen selbst betrifft, welches auch ausschliesslich 
von der objektiven, d. h. der äusseren, Seite erforscht werden muss, so 
stellt es eine komplizierte Handlung vor, die von einer Reihe voraus- 
gegangener Einwirkungen abhängt, welche die neuropsychische Sphäre 
der gegebenen Persönlichkeit. beeinflusst haben, und erscheint als ein 
fataler und notwendiger Ausgang unter den gegebenen Verhältnissen, 
welche einen ganzen Cyklus vorausgehender Einflüsse, sowohl allgemeiner 
als individueller Art, abschliessen, Es ist selbstverständlich nicht un- 
möglich, einem Verbrechen vorzubeugen, das hängt aber nicht von der 
Person ab, welche das Verbrechen begeht, sondern von der Änderung 
der äusseren Bedingungen, welche das Verbrechen herbeiführen. Es 
hätte genügt, irgendeinen äusseren Einfluss zu ändern, oder eine neue 
günstige Einwirkung hinzuzufügen, und das Verbrechen wäre nicht 
begangen worden; erfolgt diese Änderung aber nicht, so geschieht das 
Verbrechen in fataler Weile wie jede äussere durch eine Reihe von vor- 
ausgehenden Bedingungen bestimmte Erscheinung. 


Angewandt auf ein einzelnes Verbrechen hat der objektive Stand- 
punkt zum Ziel, die ganze Kette der vorausgegangenen und der nächsten 
äusseren Einwirkungen, welche das Verbrechen herbeigeführt haben, in 
ihrer Gesamtheit und Reihenfolge zu untersuchen, damit das gegebene 
Verbrechen ohne Zuhilfenahme von subjektiven Erlebnissen, auf welche 
die Kriminalogen solch einen Wert legen, objektiv klar erscheine. 

Wir wollen jetzt versuchen, wenigstens ganz kurz den Unterschied 


zwischen den früheren Theorien und der von uns vertretenen Be- 
trachtungsweise des Verbrechens und des Verbrechertums zu bestimmen. 
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Die frühere klassische, auf die subjektive Analyse des Verbrechens 
begründete Theorie, welche das Verbrechen als einen Ausdruck des freien 
Willens betrachtete, führt notwendig zu einer entsprechenden Bestrafung 
des Verbrechers, wenn man auch auf die sittliche Anschauung ver- 
ziehtet, welche für den Verbrecher eine absolute Vergeltung für das Ver- 
brechen fordert. Die subjektive Anschauungsweise kann nur Be- 
strafungsmaßnahmen zum Ausgleich der bestehenden Situation vorlegen. 
Wäre das Verbrechen in der Tat eine Handlung des freien Willens, welcher 
sich in diesem Falle als „böser Wille“ manifestiert, so hätte man dagegen 
nichts anderes als Bestrafungen zu empfehlen, welche die schlechte 
Richtung des menschlichen Willens zu beschränken und verbrecherischen 
Handlungen vorzubeugen imstande sein sollten. Es ist aber allgemein 
bekannt, dass die strengsten Strafen Verbrechen nicht vorbeugen, umso- 
mehr als jeder Verbrecher bei deren Ausführung Maßnahmen gegen 
das Aufdecken seiner Spur trifft und meistens bis zur Entlarvung die 
naive Sicherheit, dem Gericht zu entgehen, bewahrt. Die Ohnmacht der 
repressiven Maßnahmen wird am besten durch das bekannte Beispiel be- 
wiesen: in England wurde während einer gewissen Zeit für jeden 
Diebstahl — auch den geringsten — die Todesstrafe verhängt und 
trotzdem wurden Diebstähle auf demselben Platze begangen, wo Hin- 
richtungen vollzogen wurden. 

Was die kriminellanthropologische Schule betrifft, so zeichnet sich 
dieselbe durch die grösste Grausamkeit dem Verbrecher gegenüber aus. 
Überall, wo es sich um den Verbrecher als einen besonderen Typus 
handelt, gibt es dieser Schule nach nur einen rationellen Ausweg: die 
unbarmherzige Vernichtung des geborenen Verbrechers. Im besten 
Falle fordert diese Schule die vollständige Isolierung und lebenslängliche 
Internierung des Verbrechers. In diesem Sinne spricht sich Lom- 
broso im Vorwort zu einer der letzten Auflagen seines Werkes: 
„Uomo delinquente‘ aus. 

Die von mir vertretene objektive Anschauungsweise in bezug auf 
die menschlichen Handlungen überhaupt und das Verbrechen speziell, 
verlegt den Schwerpunkt auf die Verhältnisse, unter welchen eine 
gegebene Persönlichkeit sich entwickelt hat und unter welchen sie 
handelt. Dieser Standpunkt sagt uns, dass man in Fällen von Verbrechen 
nicht den Verbrecher, sondern hauptsächlich die umgebenden Verhält- 
nisse, in indirekter Weise also die gesamte Gesellschaft, beschuldigen muss. 
Die gesamte Gesellschaft ist für die Verbrechen der einzelnen Mitglieder 
verantwortlich, genauer genommen die sozial-ökonomischen Verhältnisse, 
die ethisch-rechtlichen Normen und Bräuche, die Gemeinwesensregeln 
und endlich die ganze Reihe der die gegebene Persönlichkeit umgebenden 
Verhältnisse. Von diesem Standpunkt aus erscheint eine grössere oder eine 
geringere Anzahl von Verbrechen als ein richtiger Maßstab der abnornıen 
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sozial-rechtlichen und sozial-ökonomischen gesellschaftlichen Verhält- 
nisse und in Anbetracht der Verbrechen der Geisteskranken und der 
Degenerierten bis zu einem gewissen Grade auch als Maßstab für die 
abnormen biologischen Verhältnisse. 


Die objektive Psychologie, welche richtiger als Psychorefiexologie 
bezeichnet werden sollte, sagt uns also, dass die Gesellschaft selbst in 
ihrer Mitte Verbrecher schafft. Der Verbrecher erscheint als Opfer der 
abnormen sozial-ökonomischen Verhältnisse, welche schliesslich auch eine 
Störung der biologischen Gesetze in Form von Degeneration und Geistes- 
krankheiten herbeiführen können. 


Daraus folgt, dass der Kampf nicht gegen den Verbrecher, sondern 
gegen die Bedingungen, die das Verbrechen hervorrufen, gerichtet 
werden muss. Die objektive Betrachtungsweise des Verbrechertums hälı 
es für notwendig, die abnormen sozial-ökonomischen und sozial-rechtlichen 
Verhältnisse der Gesellschaft, den Erziehungsmangel, die Ursachen des 
Pauperisınus und der Degeneration zu bekämpfen. Eine radikale Ab- 
nahme der Kriminalität bis zum Minimum ist nur bei entsprechender 
Anderung der sozial-ökonomischen Verhältnisse, unter anderem auch 
der existierenden kapitalistischen Gesellschaftsordnung möglich. 


Manche Soziologen, wie z. B. Dürckheim,*) nehmen nicht 
ohne Grund an, dass die Kriminalität eine regelmäßige und dauernde 
Erscheinung unseres gesellschaftlichen Lebens vorstellt. Dieser Fata- 
lismus hat seinen Boden in der abnormen Gesellschaftsordnung, unter 
welcher die Menschheit bis zur Gegenwart lebt, wo dem Kapitalismus die 
herrschende Rolle zukommt. Wir sind nicht geneigt, mit Ferri?®) an- 
zunehmen, dass der Kultur, sowie der Barbarei eine besondere 
Kriminalität eigen ist. Noch weniger ist die Meinung Lombrosos?°) 
anzunehmen, dass die Kultur nur eine Abänderung der Verbrechensart 
und vielleicht eine Steigerung der Verbrechenzahl herbeiführen 
kann, auch kann man keineswegs der optimistischen Auffassung 
Palettis beistimmen, nach welcher die soziale menschliche Energie 
sich nach zwei entgegengesetzten Richtungen im Sinne einer gesteigerten 
Produktivität und einer gesteigerten Zerstörungskraft entwickelt, wobei 
erstere überwiegt und die zweite allmählich verdrängen soll. 


Wir nehmen an, dass alle unsere Bestrebungen auf eine Abnahme 
der Kriminalität gerichtet werden müssen, damit dieselbe auf ein 
Minimum reduziert werde und die kulturelle Menschheit eine sozial- 


ı) Dürckheim: „les rögles de la möthode sociologique“. Paris 1895, 
Seite 89. 

>) Ferri: „La sociologie erimin“. 1905, S. 196. 

>) Lombroso: „Le erime, cnuses et remödes“. 1899. S. 64. 
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ökonomische Ordnung ausarbeite, wo das Verbrechertum als eine ganz 
abnorine Ausnahmeerscheinung gelten soll. 


Jedenfalls kann die moralische Gesundheit der Gesellschaft nicht 
durch Strafen, sondern durch eine sozial-ökonomische Hygiene, Ver- 
besserung der Lebensbedingungen der Bevölkerungsmassen und durch 
pädagogische Erziehung des Rechtsgefühls der Massen erreicht werden. 
Wir sahen, dass der Pauperismus unter die Hauptfaktoren des Ver- 
brechertums zu rechnen ıst; was ist aber der Hauptgrund des Pau- 
perismus? Manche Autoren nehmen an, dass der Alkoholismus und die 
Lasterhaftigkeit den Pauperismus bedingen, sie lassen aber ausser acht, 
dass in der Mehrzahl der Fälle beide Erscheinungen als Folge und nicht 
als Ursache des Pauperismus auftreten. Andere Forscher halten den 
Industrialismus und die freie Konkurrenz für die Ursache des Paupe- 
rismus und dessen Folgen, der körperlichen und geistigen Degeneration. 
Im Zusammenhang mit dem Industrialismus wird auch der Zuwachs 
der städtischen in der Fabrik arbeitenden Bevölkerung als ein be- 
günstigendes Moment für die Pauperismusentwicklung betrachtet. 


Tragen denn wirklich der Industrialismus und die freie Konkurrenz 
an der Pauperismusentwicklung die Schuld? Unter grossem Kraftaufwand 
befreite sich der Mensch von der mittelalterlichen Knechtschaft und den 
Zunftfesseln, er erhielt auf diese Weise die Möglichkeit, frei zu arbeiten 
und sich Ernährung zu sichern. Kann denn die freie Arbeit, das höchste 
(zut der menschlichen Persönlichkeit, zur Wurzel des Übhels werden, oder 
liegt der Grund des Übels in etwas anderem? Die antiken Sklaven hatten 
es doch auch nicht leicht und sie füllten die Verbrecherreihen ebenso 
aus, wie die frei arbeitende Bevölkerung. Erinnert man sich an die 
Geschichte des alten Roms, an den Sklavenaufstand und andere schwere 
Ereignisse in der antiken Geschichte, sowie an die Geschichte des mittel- 
alterlichen Feudalismus und der Leibeigenschaft in Russland, so wird 
man kaum bezweifeln können, dass die Lebens- und Arbeitsverhältnisse 
der früheren Zeiten gar nicht günstiger als die gegenwärtigen erscheinen. 
Wenn ıamals kein materieller Pauperismus bestand, so existierte ein 
noch schwererer geistiger Pauperismus, der sich in Willenlosigkeit und 
Verlust des Persönlichkeitsgefühls einerseits, in Willkür anderseits 
ausdrückte. 


Eine ausführliche Betrachtung dieser wichtigen Fragen gehört 
nicht zu unserer Aufgabe. Einige Beispiele können aber beweisen, in 
welchem Grade sozial-ökonomische Maßnahmen auch bei der existierenden 
Gresellschaftsordnung eine Abnahme des Verbrechertums bedingen können. 


Wir führten oben aus, dass die Anzahl der Verbrechen zur Zeit von 
ökonomischen Notständen notwendigerweise steigt. Fin interessantes 
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Beispiel dazu entlehnen wir Meyer?). Als im Jahre 1866 der Kanton 
Zürich eine schwere ökonomische Krise durchmachte, stieg plötzlich die 
Zahl der Verbrechen gegen das Eigentum: nachdem aber eine Hilfe der 
Bevölkerung und Ernährung der Hungernden organisiert wurde, nahm 
die Zahl der Verbrechen rasch ab und erreichte wieder das normal” 
Niveau im nächsten Jahre, als die ökonomischen Verhältnisse sich 
besserten. 

Anderseits beweisen die statistischen Frgebnisse den engen 
Zusammenhang zwischen der Abnahme des Alkoholverbrauches und der 
Kriminalitätsverminderung. So nahm in Norwegen iın Zeitraum von 
18-44-1871, als der Alkoholverbrauch von 10 Liter auf 5 Liter pro 
Kopf sank, die Anzahl der Verbrechen von 294 pro 100000 
Einwohner auf 207 ab; im Jahre 1876 betrug der Alkoholgebrauch 
4 Liter pro Kopf und die Anzahl der Verbrechen 180 pro 100 000 Ein- 
wohner. Dasselbe ist auch in bezug auf Schweden bekannt. In Irland sank 
tler Alkoholgebrauch unter dem Einfluss der Predigten desPastorsMathew 
im Zeitrauın von 1838—1842 fast um 50 % und gleichzeitig nahm die 
Zahl der Verbrechen von 64 520 bis auf 47 037 ab. Der Oberrichter Lord 
Coleridge sagt: „wir könnten neun Zehntel unserer Gefängnisse 
leeren, könnten wir England abstinent machen‘ ?). 

Haussonville?°) führt eine andere prophylaktische Maß- 
nahme an. In Paris existieren viele Tausende verwahrloster und 
moralisch verdorbener Kinder. Es ist dort Brauch, sie in Familien im 
Departement Nievre erziehen zu lassen. Obwohl dieser Brauch schon sehr 
lange existiert und viele Tausende von Kindern in neuen Verhältnissen 
aufgewachsen sind, erweist es sich, dass die Kriminalität der Bevölkerung 
aus diesem Departement wie früher niedrig bleibt. Folglich werden diese 
Kinder, welche unter den ungünstigen Verhältnissen des Pariser Lebens 
zu Verbrechern würden, unter den günstigen ländlichen Bedingungen 
zu nützlichen Bürgern. Joly sagt darüber, dass der Strom des 
moralischen Schmutzes, welchen Paris auf diese Weise auf den Boden 
des Departement Nievres ausgiesst, dort wie das Kloakenwasser in 
Acheres und Gegevillers resorbiert und gereinigt wird. 

Man könnte auch auf diese Weise den Nutzen anderer sozialer 
Maßnahmen beweisen, welche der Entwicklung des Pauperismus vor- 
beugen und prophvlaktisch gegen die Kriminalitätsentwicklung ein- 
wirken. Booth hat recht. wenn er sagt: „einst wird sich die auf 
individnelle Grundsätze aufgebaute Gesellschaft gezwungen sehen. die 
Sorge um das Leben der Personen zu übernehmen, welche aus irgendeinem 


1) A. Meyer: „Das Verbrechen in seinem Zusammenhang mit dem wirt- 
schaftlichen und sozialen Verhalten“. 1895, S. 39. 

2) Kroll: loco eit. S. 127. 

3) Haussonville: „France eriminelle“, S. 200 
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Grunde nicht im Stande sind, sich selbstandig eine Existenz zu sichern, 
welche eines Menschen würdig ist und die Gesellschaft wird im Stande 
sein, es zu tun“. 

Die Bekämpfung des Verbrechertums muss in erster Linie gegen 
dessen Wurzeln gerichtet werden. Die allgemeine Wurzel des Übels 
besteht nicht im Industrialismus, sondern in der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung. Die Beschränkung der Bedeutung des Kapitals, die 
möglichste Rechtsgleichheit, bessere Arbeitsbedingungen, der Anteil des 
Arbeiters am Produktionsprofit, die korporative Organisation der Arbeit 
und andere sozial-ökonomische Reformen, sowie die Durchführung der 
Abstinenz der Bevölkerung, das ist es, was die durch das immer wachsende 
Verbrechertum belastete Gesellschaft heilen kann. 


Wie ideell aber die gesellschaftliche Ordnung auch sein mag, wie 
gut die sozial-ökonomischen Verhältnisse sich gestalten mögen, die 
Persönlichkeit an sich kann nach der Behauptung der Moralisten sich 
als verbrecherisch erweisen. Ja, wir wollen das zugeben, aber die Persön- 
lichkeit an sich ist das Resultat alles dessen, was sie in der Vergangen- 
heit unıgeben hat und in der Gegenwart umgibt, sie ist das Produkt 
der sozial-biologischen Faktoren, welche den Keim der Persönlichkeit 
geschaffen haben. Man soll ausser den sozial-ökonomischen Reformen 
für die Verbesserung der Persönlichkeit durch Verbot von Ehen der 
Degenerierten und Alkoholiker sorgen. 


Man wird mich fragen: was soll man denn dein Verbrechertum 
gegenüber einstweilen unternehmen, wo die Gesellschaft noch nicht 
umgebaut ist, wo das soziale Leben abnorm bleibt und wir noch 
sehr weit von den glücklichen Tagen sind, wo es keine Reichen und 
Armen, keine Herren und Knechte auf Erden geben wird, wo sowohl 
die Erziehung als auch die Bildung für alle obligatorisch sein 
wird, wo unter den Menschen Gleichheit, Liebe und Brüderlichkeit 
herrschen und Neid und Kampf unter den Menschen schwinden wird 
und die Menschen statt einander zu bekämpfen und zu vernichten, 
einander helfen werden? 

Einstweilen muss man zwar palliative, aber doch rationelle Maß- 
nahmen anwenden. Man soll zu diesem Zwecke systematisch die Ver- 
besserung der sozial-ökonomischen und sozial-rechtlichen Verhältnisse 
anstreben, man soll die öffentliche Erziehung, insbesondere für die 
ärmsten Bevölkerungsklassen, ausgedehnt anwenden, Verbände und Gesell- 
schaften zur Hebung des sittlichen Niveaus der Bevölkerung gründen, die 
Bevölkerung durch Arbeitsnach weis unterstützen, philanthropische Gesell- 
schaften und Asyle für Fürsorge und Erziehung heimatloser Kinder 
gründen, die Bedingungen der Fabrikarbeit verbessern, ärztliche Begut- 
achtung bei Eheschliessung einführen. 

4x 
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1) Schädlichkeit der Gefängnishaft. 


Statt Vermehrung der Zahl der Gefängnisse sollte man Erziehungs- 
anstalten in der Form von Kolonien gründen ’). 

Wie man das Gefängnis auch vervollkommnen mag, es bleibt doch 
immer eine Internierungsanstalt, welche die Verbrecher nur deprimieren 
und korrumpieren und nicht erziehen kann. Wir führten schon oben aus, 
wie korrumpierend «die gemeinsame Haft auf die Sträflinge einwirkt. 
Dieser Umstand veranlasste die Regierungen Gefängnisse zu gründen, wo 
die Verbrecher in Einzelhaft untergebracht werden. Die Einzelhaft 
erscheint nach der Meinung vieler Rechtsgelehrter als das letzte Wort 
der Penitentiärkunst. In England und Belgien sind schon alle Ge- 
fängnisse umgebaut und die Verbrecher in Einzelzellen eingesperrt. 
Man glaubte, dass die Einzelhaft den Verbrecher dazu zwingt, die Auf- 
merksamkeit auf sich selber zu konzentrieren, damit er über die von 
ihm vollbrachten Missetaten nachdenken und Busse tun könne. Diese 
Annahme, die eine natürliche Folge der klassischen Schule mit der 
Theorie der absoluten Vergeltung ist, lässt aber ausser acht, dass der 
Mensch ein soziales Wesen von seinen ersten Lebenstagen ab ist, und dass 
das absolute Schweigen und die Inaktivität, in welchen der Verbrecher 
in Einzelhaft lebt, seine Persönlichkeit verstimmeln, indem die Empfäng- 
lichkeit, der Wille und die Fähigkeit der individuellen Initiative ab- 
gestumpft werden. Ausserdem wirkt die Einzelhaft auf prädisponierte 
Naturen als unmittelbarer Anlass für die Entwieklung einer Geistes- 
krankheit. Das ist den Psychiatern wohlbekannt. Es sind auch die 
statistischen Ergebnisse allgemein bekannt, aus denen folgt, dass die 
£inzelhaft in viel höherem Maße die Psychosenentwieklung als die ge- 
meinsame [laft befördert. In Russland sahen sich selbst die Gefängnis- 
beamten gezwungen, die Schattenseiten der Einzelhaft hervorzuheben. 
Der Bericht der Hauptverwaltung der Gefängnisse von 8.8. Chrulew 
macht unter anderen darauf aufmerksam, dass in Russland, wo die 
Kinzelhaft noeh nicht so breit angewendet wird und hauptsächlich auf 
politische Gefangene beschränkt bleibt, die Zahl der Rezidive durch- 
schnittlich 22.23 % nicht übertrifft, während die Reformatorien in 
Amerika 25-—-30 % an Rezidiven während der ersten sechs Monate nach 
der Entlassung liefern. 

In dieser Beziehung lässt sich also kein Vorteil der Einzelhaft 
feststellen, eher umgekehrt. Abgesehen davon behauptet der Bericht 
ganz entschieden, indem er den Einfluss der Einzelhaft auf die Persön- 
lichkeit des Verbrechers betrachtet, folgendes: „Die streng durch- 
geführte Einzelhaft erscheint sehr nützlich für einen relativ 
kurzen Zeitraum, bei bedeutender Dauer aber erzieht dieselbe 
bequem zuhandhabende Gefangene, tötetaber den 


u W.v Bechterew: „Über die Persöulichkeit". Wiesbaden 1906, S. 27. 
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Menschen.“ Es bedarf wohl keiner besseren Charakteristik der 
Einzelhaft. Wir wollen nur noch anführen, dass nach Hausel, 
Direktor eines mustergültigen Gefängnisses für Einzelhaft in Dänemark, 
der Prozent der Geisteserkrankungen parallel der Dauer der Einzelhaft 
wächst. Unter den auf 2 Jahre Internierten beobachtete man 5 %, auf 
3 Jahre 14 %, auf 315 Jahre 17 % Geisteskranke. 

Das Gefängnis bleibt, welche Form es auch habe, eine Strafanstalt, 
welche geistig straft und nicht zu regenerieren vermag. Nur wenn 
selbst der Begriff des Gefängnisses, dieses trüben Überbleibsels der 
alten barbarischen Welt, schwinden wird, werden wir von einem ratio- 
nellen Verhalten der Gesellschaft dem Verbrecher gegenüber sprechen 
können. 

Die objektive Psychologie, welche den Schwerpunkt von den 
subjektiven Verhältnissen des Verbrechers auf die Bedingungen verlegt 
hat, welche das Verbrechen vorbereitet und bestimmt haben, gibt auch 
die Möglichkeit, die gegen die Verbrecher gerichteten Maßnahmen zu 
individualisieren. Sie sagt uns, dass, wenn das Verbrechen direkt durch 
den chronischen Alkoholismus oder «die Degeneration bedingt ist, die 
Verbrecher nicht in Strafanstalten, oder selbst in Erziehungskolonien, 
sondern in Krankenhäusern ähnlich wie Geisteskranke (Eliot, Baer, 
Oheti u. a.) untergebracht werden sollen, denn es ist jetzt für alle 
klar, dass der chronische Alkoholismus kein Laster, sondern eine 
Krankheit ist. und dass die akute Alkoholvergiftung eine wahre 
Intoxikation ist. 

Andere Verbrecher sollen provisorisch isoliert und in den einen 
Fällen erzogen, in den anderen geheilt, jedenfalls aber nicht bestraft 
werden. Das Strafen entstammt nur den niedrigen Iustinkten der 
menschlichen Natur. Wenn man aber weder zu heilen noch zu erziehen 
Grund hat, wie es bei politischen Verbrechen der Fall ist, so möge man 
isolieren, wenn es sein muss, aber nicht hängen und nicht köpfen: 
darauf hat man kein sittliches Recht! 
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